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1. EINLEITUNG

1.1 Anlass und Ausgangslage

Der demographische Wandel gehört aktuell zu den bri-

santesten gesellschaftlichen Herausforderungen, die es in 

Deutschland zu bewältigen gilt. Allgemein lässt sich diese 

Entwicklungstendenz mit den Worten des Sozial- und Politik-

wissenschaftlers Volker Eichner sehr passend umschreiben: 

„Wir werden weniger, grauer, bunter und ärmer” (Eichner, Vol-

ker 2003: 607). Nahezu alle Bereiche des alltäglichen Lebens 

werden langfristig durch diese anstehenden Veränderungen 

beeinfl usst. Der demographische Wandel bildet dabei einen 

entscheidenden Faktor, der nicht mehr außer Acht gelassen 

werden darf, wenn man heute nachhaltig und zukunftsfähig 

Planen und Entwickeln möchte. Sowohl die verschiedenen 

administrativen Ebenen als auch alle wichtigen kommunalen 

Handlungsbereiche, wie z.B. das Schul- und Gesundheitswe-

sen, die Wirtschaftsentwicklung, die Infrastrukturplanung, 

der Wohnungsmarkt, das gemeinschaftliche Zusammenle-

ben und die Entwicklung der Finanzhaushalte sind von den 

Auswirkungen des gesellschaftlichen Wandels betroff en (vgl. 

Bertelsmann Stiftung 2006a: 6). 

Die demographischen Verwerfungen treten besonders auf re-

gionaler Ebene immer stärker hervor. Dieses Faktum trägt in 

besonderer Weise dazu bei, dass Kommunen und Regionen 

stärker denn je im Wettbewerb um Einwohner, attraktive Ar-

beitsplatzangebote, gute Lebensbedingungen und hochwer-

tige Standortqualität stehen. Um die Konkurrenzfähigkeit der 

Kommunen und die vorhandenen infrastrukturellen Angebo-

te langfristig zu sichern, geraten Stadt- und Regionalplaner 

zunehmend unter Handlungsdruck. Vor allem schwach be-

siedelte Kreise sind von den Problematiken des demographi-

schen Wandels in besonderer Weise betroff en. Gerade in länd-

lich geprägten Räumen bedarf es in diesem Zusammenhang 

innovativer Konzepte, um die Zukunftsfähigkeit der Regionen 

zu sichern.

Im Rahmen dieser Bachelor-Thesis soll der Landkreis Emsland 

als räumlicher Bezugspunkt für die Untersuchung planerischer 

Herausforderungen, die es unter Berücksichtigung des demo-

graphischen Wandels zu bewältigen gilt, dienen. Nach der 

siedlungsstrukturellen Einteilung durch das Bundesinstitut 

für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) ist der Landkreis 

im Jahr 2008 als „ländlicher Raum höherer Dichte“ klassifi ziert 

worden und gehört damit evtl. zu jenen ländlich geprägten 

Regionen, die in Zukunft besonders mit den Folgen des de-

mographischen Wandels zu kämpfen haben. 

1.2 Fragestellung und Zielformulie-            
       rung

Im Verlauf dieser Thesis soll vor dem Hintergrund der demogra-

phischen Ausgangslage des Landkreises Emsland geklärt wer-

den, welche planerischen Herausforderungen und Problema-

tiken sich im Zuge des demographischen Wandels für diesen 

ländlichen Raum ergeben. Bei der analytischen Untersuchung 

stehen dabei insbesondere Belange der Infrastrukturplanung 

und des Wohnungsmarktes im Vordergrund. Im Konzeptteil 

soll - darauf aufbauend - beispielhaft herausgearbeitet wer-

den, wie der Landkreis planerisch mit den sich anbahnenden 

Problemen und Risiken umgehen kann. Es wird generell die 

Beantwortung folgender Fragestellung angestrebt:

Welche Folgen und Risiken entstehen angesichts des demo-

graphischen Wandels für den Landkreis Emsland und wie 

können diese planerisch bewältigt werden, damit die Kon-

kurrenzfähigkeit der Region langfristig erhalten bleibt?

In diesem Zusammenhang ist auf der einen Seite zu berück-

sichtigen, dass der Landkreis in den vergangenen Jahrzehnten 

zu den bedeutendsten Wachstumsregionen in Deutschland 

zählte. Aufgrund dieser Tatsache könnte diesem im Hinblick 

auf die demographischen Problematiken eine besondere Aus-

gangslage zuteilwerden. Doch trotz des enormen Zuwachses 

bleibt das Emsland auf der anderen Seite nach wie vor eine 

im Vergleich gering besiedelte und ländlich geprägte Region. 

Vor diesem Hintergrund gilt es herauszustellen, inwieweit der 

Landkreis in Zukunft tatsächlich von den anstehenden gesell-

schaftlichen Veränderungen betroff en sein wird. 

Gegenwärtig werden innerhalb des Emslandes bereits erste 

Versuche unternommen, die politischen Entscheidungsträger 

und die Akteure auf lokaler Ebene für dieses Thematik zu sen-

sibilisieren und auf die kommenden Problematiken einzustel-

len. Dennoch fi ndet das Thema „Demographischer Wandel” 

besonders bei politischen Debatten wenig Anklang, denn 

„Wachstum” lässt sich bei den Wählern in der Regel besser 

kommunizieren als „Schrumpfung”.  Doch aktuelle Daten zei-

gen: Die Auswirkungen des Wandels werden auch innerhalb 
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des Emslandes in den kommenden Jahren mit zunehmender 

Intensität spürbar.

Um den demographischen Veränderungen frühzeitig und mit 

nachhaltigen planerischen Mitteln zu begegnen, bedarf es 

einer umfangreichen Problemanalyse und langfristiger pla-

nerisch-strategischer Konzepte. Vor diesem Hintergrund soll 

in der konzeptionellen Phase dieser Thesis auf Grundlage der 

zuvor erarbeiteten Analyseergebnisse ein planerischer Ansatz 

entstehen, der Potenziale innerhalb der Region aufzeigt, aber 

auch mögliche Schwächen identifi ziert. Gleichzeitig werden 

in einem weiteren Schritt verschiedene Maßnahmen formu-

liert, die Handlungsoptionen für eine nachhaltige regionale 

Entwicklung spezifi zieren. Dabei sollen die Darstellungen und 

textlichen Erläuterungen nicht als fi nales planerisches Leit-

bild fungieren, sondern vielmehr als Diskussionsgrundlage 

für eine Debatte über das Thema „Demographischer Wandel 

Emsland“.

1.3 Aufbau

PHASE I: EINFÜHRUNG
Um die Brisanz der Thematik „Demographischer Wandel“ zum 

Ausdruck zu bringen, werden im ersten Abschnitt dieser The-

sis kurz die wichtigsten Merkmale und Folgen der anstehen-

den gesellschaftlichen Entwicklung erläutert. Es soll in beson-

derem Maße deutlich werden, dass aufgrund der vielfältigen 

Auswirkungen dieses demographischen Wandlungsprozesses 

auf planerischer und politischer Ebene frühzeitige Weichen-

stellungen und Interventionen an Bedeutung zunehmen.

Im Anschluss daran wird der Landkreis Emsland kurz vorge-

stellt. Dabei liegt ein besonderes Augenmerk auf der histo-

rischen  Entwicklung seit Mitte des 20. Jahrhunderts, denn 

im Emsland hat sich - wie bereits zuvor angeklungen ist - in-

nerhalb der letzten Jahrzehnte eine bemerkenswerte Wachs-

tumsdynamik vollzogen. Diese könnte nicht nur bewirken, 

dass der Landkreis eine besondere Ausgangslage angesichts 

der demographischen Problematiken einnimmt, sondern sie 

prägt vor allem heute noch die Siedlungsstruktur und das 

Denken vieler Akteure und Entscheidungsträger innerhalb 

der Region.

PHASE II: ANALYSE
Um herauszustellen, inwieweit der Landkreis Emsland von den 
Einfl üssen des gesellschaftlichen Wandels betroff en ist, soll zu 
Beginn der Analysephase zunächst die demographische Aus-
gangslage der Region untersucht werden. Darauf aufbauend 
wird im nachfolgenden Kapitel der Bezug zur Stadt- und Regi-

onalplanung hergestellt. Dabei steht es im Vordergrund mög-

liche Folgen und Risiken der demographischen Entwicklung 

für den Landkreis Emsland aufzuzeigen. Wie bereits zuvor er-

wähnt, fi nden hierbei insbesondere Belange der Infrastruktur-

planung und des Wohnungsmarktes Berücksichtigung.

PHASE III: KONZEPT
Innerhalb der konzeptionellen Phase soll auf Grundlage der 

zuvor erarbeiteten Analyseergebnisse eine Idee bzw. eine pla-

nerische Vision entstehen, die beispielgebend aufzeigt, wel-

che Chancen und Potenziale sich für die Region ergeben, auch 

unter den demographischen Einfl üssen weiterhin attraktiv 

und konkurrenzfähig zu bleiben. In Form von unterschiedli-

chen Maßnahmenformulierungen sollen daran anschließend 

einige Möglichkeiten katalogisiert werden, wie mit den Fol-

gen und Problematiken der gesellschaftlichen Entwicklung 

umgegangen werden kann und welche planerischen Verän-

derungen angestrebt werden sollten.

1.4 Methodisches Vorgehen

Zur Generierung von Informationen wurde im Rahmen dieser 

Thesis grundsätzlich auf verfügbare wissenschaftliche Quellen 

in der Literatur zurückgegriff en. Diese waren insbesondere bei 

der inhaltlichen Aufbereitung des Themas „Demographischer 

Wandel“ und der Erarbeitung des historischen Hintergrundes 

des Landkreises Emsland von Wichtigkeit. 

Um jedoch eine konkrete Vorstellung davon zu bekommen, 

welche Rolle der demographische Wandel innerhalb der Re-

gion und bei den zuständigen Fachplanern in den emsländi-

schen Kommunen einnimmt, war es notwendig, das Gespräch 

mit den zuständigen Akteuren vor Ort zu suchen. Ein Inter-

viewleitfaden diente dabei als Grundlage für die Gesprächs-

führung. Durch die off ene Gestaltung der Fragen blieb das 

Ergebnis der Unterhaltungen generell unbestimmt. Dennoch 

war - nachdem einige Interviews geführt waren - feststellbar, 

dass sich die Mehrheit der Antworten bei den verschiedenen 
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Befragten in der Regel in eine ähnliche Richtung bewegt ha-

ben. Aufgrund dieser Tatsache wurde es erleichtert, sich einen 

Gesamteindruck über planerische Grundausrichtungen und 

Erwartungen innerhalb der Region zu verschaff en. Aus zeitli-

chen Gründen war es leider nicht möglich, mit allen emslän-

dischen Kommunen in Kontakt zu treten. Trotzdem konnten 

durch die geführten Interviews wichtige Informationen ge-

wonnen werden, die maßgeblich in den Inhalt dieser Thesis 

einfl ießen. Um sich darüber hinaus über den aktuellen Um-

gang mit den demographischen Entwicklungen innerhalb 

des Landkreises Emsland zu informieren, wurden neben den 

Interviews eine zusätzliche Recherche auf der landkreiseige-

nen Homepage und die Aussagen des Regionalen Raumord-

nungsprogrammes 2010 hinzugezogen. Bei der Untersuchung 

der demographischen Ausgangslage der Region dienten vor 

allem statistische Daten als Grundlage für die getroff enen 

Aussagen. 

Vor dem Hintergrund, dass diese Bachelor-Thesis als mögliche 

Diskussionsgrundlage zur Anregung einer Debatte über das 

Thema „Demographischer Wandel Emsland“ dienen soll, wur-

de im Verlauf besonders auf die Einbindung von verschiede-

nen themenbezogenen Abbildungen geachtet. Diese sollen 

die inhaltlichen Aussagen untermauern und für Außenste-

hende verständlich machen. Ebenso kamen visuelle Darstel-

lungen und Piktogramme innerhalb der Konzeptphase zur 

Anwendung, um die textlichen Erläuterungen zu der planeri-

schen Leitidee zu unterstützen. Diese Mittel sollen darüber hi-

naus dem Leser die Grundproblematiken und Aufgabenfelder 

im Zuge des demographischen Wandels plastisch vor Augen 

führen und gleichzeitig verstärkt sein Interesse wecken.
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2. DER DEMOGRAPHISCHE WANDEL

PHASE I: EINFÜHRUNG

2.1 Einleitung

Bevor konkret auf die Problematiken und Risiken innerhalb 

des Landkreises Emsland eingegangen wird, sollen in dem 

nachfolgenden inhaltlichen Abschnitt zunächst die Merkma-

le des demographischen Wandels sowie seine Ursachen und 

gesellschaftlichen Folgen für die gesamte Bundesrepublik 

Deutschland behandelt werden. Ziel ist es in diesem Zusam-

menhang - im Hinblick auf die Vertiefung in den nachfolgen-

den Kapiteln - einen themenbezogenen Gesamtüberblick zu 

verschaff en und die Brisanz dieser Thematik für die Entwick-

lung der deutschen Planungsregionen und Kommunen her-

auszustellen.

BEGRIFFSBESTIMMUNG „DEMOGRAPHIE”
Unter „Demographie“ versteht man eine wissenschaftliche 

Disziplin, die sich mit der Entwicklung von Bevölkerungen 

auseinandersetzt. Dies schließt zum Beispiel die systemati-

sche Untersuchung von Wachstums- und Schrumpfungsten-

denzen mit ein. Dabei werden geographische Verteilung, Ein-

fl üsse der Umwelt und auch soziale Faktoren berücksichtigt. 

Der Begriff  „demographischer Wandel“ beschreibt demzufol-

ge grundsätzlich die Veränderung einer Bevölkerungsstruktur 

(vgl. Rothgang, Heinz; Unger, Rainer 2010: 188). 

2.2 Merkmale des demographischen     
       Wandels

Bereits im Jahr 1974 hat das Statistische Bundesamt einen 

Bevölkerungsrückgang in der Bundesrepublik prognostiziert 

(vgl. Eichner, Volker 2003: 607). Obwohl sich der demographi-

sche Wandel demzufolge schon seit nahezu vier Jahrzehnten 

in Deutschland abzeichnet, wird er erst seit wenigen Jahren 

mit wachsender Aufmerksamkeit in der Öff entlichkeit disku-

tiert (vgl. Göschel, Albrecht 2008: 19). Mittlerweile hat sich die 

damalige Prognose für viele Regionen innerhalb der deut-

schen Planungslandschaft bestätigt. Dort sehen sich Politiker 

und Fachleute mit völlig neuen Problematiken und Herausfor-

derungen konfrontiert. 

Der Sozial- und Politikwissenschaftler Prof. Dr. Volker Eichner 

hat die anstehende demographische Entwicklung in der Bun-

desrepublik folgendermaßen umschrieben: „Wir werden weni-

ger, grauer, bunter und ärmer.“ (Eichner, Volker 2003: 607). Diese 

Kurzformel wird in den nachfolgenden inhaltlichen Absätzen 

als Leitfaden verwendet, da sie den demographischen Wan-

del sehr passend und präzise umschreibt. Die einzelnen Merk-

male sind dabei auch für das Verständnis der nachfolgenden 

Kapitel von Bedeutung, da sie sowohl indirekt als auch direkt 

Einfl uss auf die planerischen Herausforderungen der Zukunft 

nehmen.

2.2.1 Wir werden weniger

Seit ihrem Höchststand im Jahr 2002 ist die Bevölkerungszahl 

in der Bundesrepublik einem sich deutlich abzeichnenden 

Schrumpfungsprozess unterlegen (vgl. Bundeszentrale für 

politische Bildung 2007). In den vergangenen Jahrzehnten 

wurde dieser Prozess allerdings immer wieder durch einige 

Sondereff ekte kaschiert und kompensiert. Dazu zählen zum 

Beispiel einmalige Zuwanderungswellen, geburtenstarke 

Jahrgänge oder der wachsende Zustrom von Asylbewerbern 

(vgl. Eichner, Volker 2003: 607). Doch aktuell erlahmen der-

artige Sondereff ekte und die sinkende Tendenz der Bevölke-

rungszahl macht sich in vielen Regionen Deutschlands deut-

lich bemerkbar. Von rund 81,8 Mio. Einwohner im Jahr 2009 

(vgl. Statistisches Bundesamt 2010a) wird sich die Bevölke-

rung nach aktuellen Prognosen auf ca. 69,0 Mio. im Jahr 2050 

verringern (vgl. Statistisches Bundesamt 2010b).

Dieses Faktum liegt zum einen darin begründet, dass immer 

weniger Kinder geboren werden. Die Geburtenrate liegt ge-

genwärtig bei 1,4 Kindern pro Frau (vgl. Göschel, Albrecht 

2008: 28). Um die Bevölkerungsanzahl jedoch konstant halten 

zu können, würde man eine Geburtenziff er von 2,2 Kindern 

pro Frau benötigen (vgl. Eichner, Volker 2007: 607). Das Bevöl-

kerungsdefi zit, das sich aus dieser schrumpfenden Geburten-

ziff er und den Sterbeüberschüssen ergibt, kann mittlerweile 

nicht mehr durch zuwandernde Personen aus dem Ausland 

ausgeglichen werden (vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 13f ). 

Wäre dies der Fall, „[würde] eine Zuwanderung nötig [sein], die 

allein in ihrem Ausmaß jede Integrationspolitik überfordert“ (Gö-

schel, Albrecht 2008: 20). Das heißt, der aktuellen Entwicklung 

zufolge sind die Geburtenraten so niedrig, dass der natürliche 

Anstieg der Bevölkerung in einen Minusbereich fällt und sich 

damit auf einem „für die Reproduktion [...] unzureichenden Ni-

veau einpendelt“ (Göschel, Albrecht 2008:20). Dabei wird in 

diesem Zusammenhang vor allem die Zahl der Kinder in den 

nächsten Jahren weiter deutlich abnehmen, weil die gebur-
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tenstarken Jahrgänge der 60er und 70er Jahre aus der repro-

duktiven Phase herauswachsen und damit die Zahl potenziel-

ler Eltern weiter abnimmt (vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 

16).  „Anders gesagt: Es fällt ständig ein Drittel [der Bevölkerung] 

aus, das dann in der folgenden Generation nicht existiert und 

damit auch keine Kinder haben kann, so dass sich der Schrump-

fungsprozess bei gleich bleibend niedriger Geburtenquote be-

schleunigt“ (Göschel, Albrecht 2008: 28).

Obwohl besonders die Metropolregionen um München, Ber-

lin und Hamburg ein Bevölkerungswachstum vorweisen kön-

nen (vgl. Abb.1), werden den Prognosen zufolge bis 2018 alle 

Bundesländer abnehmende Einwohnerzahlen zu verzeichnen 

haben (Bertelsmann Stiftung 2006a: 14). Durch verschiedene 

statistische Daten lässt sich belegen, dass besonders struk-

turschwache Regionen (vor allem in Ostdeutschland) von 

dem Schrumpfungsprozess betroff en sind (vgl. Abb. 1). Dort 

stellen niedrige Geburtenraten und hohe Abwanderungen 

Indikatoren für eine Entwicklung dar, die längerfristig auf 

viele Kommunen in der Bundesrepublik zukommen wird. Die 

Negativdynamik in Ostdeutschland ist demzufolge keine de-

mographische Einzelerscheinung, sondern vielmehr „ein Expe-

rimentierfeld von heute für eine immer großräumigere Entwick-

lung von morgen“ (Bertelsmann Stiftung 2006a: 97).

Wir werden weniger – das wird besonders auf regionaler und 

kommunaler Ebene zu einem verstärkten Wettbewerb um 

Einwohner führen. Dabei steigt die Notwendigkeit, das The-

ma „Kinder- und Familienfreundlichkeit“ zunehmend bei der 

politischen Ausrichtung zu berücksichtigen (vgl. Bertelsmann 

Stiftung 2006a: 9).

Abb. 1: Prognostizierte Bevölkerungsentwicklung 2008 bis 
2025 in Prozent (Landkreis Emsland hervorgehoben)
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2.2.2 Wir werden grauer

Neben dem absehbaren Rückgang der Bevölkerung, stellt die 

altersstrukturelle Veränderung (demographische Alterung) 

ein wichtiges Merkmal, das mit dem demographischen Wan-

del einhergeht, dar. Der Bevölkerungsanteil der Generation 

65+ wird vor diesem Hintergrund stetig zunehmen – sprich 

die deutsche Bevölkerung wird immer älter. Dies liegt nicht 

zuletzt in der steigenden Lebenserwartung der Bevölkerung 

begründet. 

Die zunehmende Lebenserwartung und die Schrumpfung 

der Geburtenzahlen führen dazu, dass sich die Struktur in der 

Gesellschaft zukünftig erheblich verändert (vgl. Bertelsmann 

Stiftung 2006a: 16). Dabei spricht man in Fachkreisen oftmals 

von einer Umkehr der Alterspyramide (vgl. Abb. 2). Während 

der Bevölkerungsanteil derjenigen, die jünger als 50 Jahre 

sind, im Jahr 2003 noch bei 63% lag, wird er sich voraussicht-

lich bis 2020 reduzieren und nur noch 50% - also die Hälfte 

- der Gesamtbevölkerungszahl ausmachen (vgl. Bertelsmann 

Stiftung 2006a: 16). Besonders alarmierend ist in diesem Zu-

sammenhang die Veränderung des Verhältnisses von Rent-

nern zu Erwerbstätigen. „Heute erwirtschaften zwei Erwerbs-

tätige eine Rente, in 20 Jahren wird dieses Verhältnis 1:1 sein“ 

(Seiters, Rudolf 2000: 16). Daraus ergibt sich, dass zukünftig 

das soziale System der Bundesrepublik auf eine harte Probe 

gestellt werden wird. 

Wir werden grauer - durch diese Entwicklung entstehen viel-

fältige neue Herausforderungen in allen Bereichen des alltäg-

lichen Lebens, denn die Generation 65+ wird besonders in 

den nächsten Jahrzehnten die quantitativ größte Nachfrage-

gruppe darstellen. Alters- und alternsgerechte Wohnformen, 

Dienstleistungen und Produkte werden an Bedeutung zu-

nehmen. Jede Kommune in Deutschland wird sich zukünftig 

mit dem zunehmenden Alterungsprozess der Gesellschaft 

konfrontiert sehen. Deshalb ist diese Thematik bei den anste-

henden politischen Entscheidungen in besonderer Weise zu 

berücksichtigen (vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 9). 

Abb. 2: Umkehr der Alterspyramide (Prognose 2040)



12

2.2.3 Wir werden bunter

Der demographische Wandel schließt außerdem eine starke 

Vervielfältigung verschiedener Lebensformen mit ein. Dabei 

führen „die Pluralität von Lebensstilen, Individualisierungsten-

denzen, die wachsende Anzahl (junger und älterer) Alleinleben-

der und die infolge von Arbeitslosigkeit zunehmende Armut“ 

zu einer „Aufl ösung traditioneller Strukturen“ (Bertelsmann 

Stiftung 2006a: 8). Besonders im Zuge der demographischen 

Schrumpfung zeichnet sich eine wachsende Polarisierung 

von unterschiedlichen Lebensformen und –bedingungen 

ab. Diese gesellschaftliche Entwicklung führt unter anderem 

dazu, dass die Zusammensetzung der deutschen Haushalte 

starken Veränderungen unterworfen ist. Der Trend entwickelt 

sich zu einer steigenden Anzahl von kleineren Haushaltsty-

pen, die von jungen Alleinstehenden oder (einhergehend mit 

der wachsenden Alterung) von Verwitweten im Seniorenalter 

bewohnt werden (vgl. BBR 2008: 5). Danach folgen Haushalte 

mit kinderlosen Paaren. Dazu gehören etwa junge Erwachse-

ne ohne Kinderwunsch oder auch Eltern, bei denen der Nach-

wuchs schon außer Haus lebt. Familien werden vor diesem 

Hintergrund nur noch 1/3 der deutschen Haushalte ausma-

chen (vgl. Eichner, Volker 2007: 607).

Außerdem gilt in diesem Zusammenhang herauszustellen, 

dass Deutschland als Zuwanderungsland mit vielen verschie-

denen kulturellen und ethnischen Zugehörigkeiten der Bevöl-

kerung umgehen muss. In Zukunft wird die Bedeutung von 

Integration als kommunales Handlungsfeld besonders in den 

Großstädten weiter wachsen, um sozialer Segregation entge-

genzuwirken (vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 9).

Wir werden bunter – diese Entwicklung macht es in besonde-

rer Weise erforderlich, das Zusammenleben unterschiedlicher 

Bevölkerungsteile neu zu organisieren. Dabei wachsen die 

Anforderungen an eine wirksame Integrationspolitik. Zudem 

wird es in Zukunft eine Vielzahl von unterschiedlichen Haus-

haltstypen und Nachfragegruppen geben. Die lokalen Märkte 

müssen ihre Angebote auf die verschiedenen Bedarfe und 

Anforderungen dieser vielfältigen gesellschaftlichen Gruppen 

und Milieus einstellen, wenn die Konkurrenzfähigkeit auch in 

Zukunft gesichert werden soll.

2.2.4 Wir werden ärmer

Ein weiteres Merkmal des demographischen Wandels ist die 

wachsende Armut der Bevölkerung. Ein zunehmender An-

teil an Sozialhilfeempfängern, Langzeitarbeitslosigkeit sowie 

niedrige Renten und die zunehmende Erosion von Familien-

banden fördern diese Entwicklung erheblich (vgl. Eichner, 

Volker 2007: 609). Betroff en sind vor allem Kinder und Ju-

gendliche sowie junge Frauen und Familien. „Dabei geht es [al-

lerdings] in den seltensten Fällen um absolute Armut, bei der das 

Existenzminimum nicht mehr gewährleistet wäre, sondern um 

»relative Armut«. Sie stellt ein Maß an sozialer Ungleichheit bzw. 

Benachteiligung dar, das als ungerecht oder inakzeptabel ange-

sehen wird […]“ (Bertelsmann Stiftung 2006a: 143). Dieses Fak-

tum fördert die Tendenz, dass sich zukünftig die Gesellschaft 

im Hinblick auf Einkommen und Bildungsstand weiter polari-

sieren wird. Dabei ist davon auszugehen, dass besonders die 

Problemgruppen am stärksten wachsen (vgl. Eichner, Volker 

2007: 609).

Aus einer solchen gesellschaftlichen Segregation geht in der 

Regel langfristig auch eine sozialräumliche Segregation her-

vor. Besonders in strukturschwachen Stadtteilen und Quartie-

ren wird sich eine zusätzliche negative Entwicklung abzeich-

nen, die von Abwanderung und Verarmung gekennzeichnet 

ist. Die Stadtteile mit den höchsten Anteilen an Kindern und 

Familien sind vor diesem Hintergrund oftmals auch jene mit 

besonders hohen Armutsquoten, hoher Arbeitslosigkeit, ei-

nem hohen Anteil an alleinerziehenden Elternteilen und ver-

hältnismäßig vielen Ausländern (vgl. Bertelsmann Stiftung 

2006a: 144). Im Zusammenhang mit der wachsenden sozialen 

Segregation einzelner Bevölkerungsgruppen ist außerdem 

zu erwarten, dass in den Stadtteilen, wo heute die meisten 

„Ausländer“ leben, auch die meisten armen „Inländer“ zu fi n-

den sein werden (vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 143).  „Be-

nachteiligte Gruppen, die es ja gerade in den wachsenden und 

stabilen Regionen in großer Zahl gibt, werden dann in die als 

gesichts-, gestalt-, und kulturlos bewerteten Räume verwiesen“ 

(Göschel, Albrecht 2008: 85).

Wir werden ärmer – dieses Merkmal des demographischen 

Wandels birgt vielfältige Herausforderungen in sich; zum ei-

nen für das soziale Klima in den Nachbarschaften wie auch 

für die Finanzkraft der Haushalte (vgl. 5.3.1). Dabei wird es 

zukünftig von Bedeutung sein, besonders die Bewohner in 
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2.3 Zwischenfazit I

Wir werden weniger, grauer, bunter und ärmer: Vor dem Hin-

tergrund dieser gesellschaftlichen Merkmale, die mit dem de-

mographischen Wandel einhergehen, wird deutlich, dass sich 

in Zukunft alle Bereiche des alltäglichen Lebens und vor allem 

kommunale und regionale Handlungsfelder mit neuen Auf-

gaben und Herausforderungen konfrontiert sehen werden.  

„Schrumpfung“ galt in diesem Zusammenhang lange Zeit 

als ein nicht politikfähiger Begriff  (vgl. Bertelsmann Stiftung 

2006a: 106); doch im Zuge der demographischen Verände-

rungen wächst die Notwendigkeit, besonders auf politischer 

Ebene verstärkt um Akzeptanz dieser Entwicklungstendenz 

zu werben. In vielen Fällen müssen vor allem wachstumsori-

entierte Paradigmen abgelegt werden - als notwendige Reak-

tion auf eine nicht aufzuhaltende gesellschaftliche Entwick-

lung (vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 7).

Um auch in Zukunft in puncto Attraktivität konkurrenzfähig 

zu bleiben, steigt der Bedarf, die möglichen Auswirkungen 

des demographischen Wandels für eine Region oder Kommu-

ne frühzeitig zu evaluieren. In diesem Zusammenhang ist es 

von besonderer Bedeutung, dass die Fachleute in den zustän-

digen Behörden, die politischen Entscheidungsträger und 

letzten Endes auch die Bürger/innen in angemessener Weise 

für das Thema „Demographischer Wandel“ sensibilisiert sind. 

Nur so kann es gelingen, umfassend und rechtzeitig auf die 

veränderten gesellschaftlichen Bedingungen zu reagieren.

benachteiligten Lebenslagen durch „die Initiierung und Unter-

stützung elementarer Formen der sozialen Integration“ in soziale 

Netzwerke einzubeziehen (Bertelsmann Stiftung 2006a: 145).

2.4 Bezug zur Stadt- und Regional-
       planung

Besonders für Stadt- und Regionalplaner/innen gehen mit dem 

gesellschaftlichen Wandel neue Problematiken und Heraus-

forderungen einher: Durch die demographische Entwicklung 

werden nicht nur Infrastruktur- und Nahversorgungsangebo-

te auf eine harte Probe gestellt, sondern auch Angebot- und 

Nachfrage auf dem Wohnungsmarkt stark beeinfl usst.

Hinsichtlich der Bewältigung dieser planerischen Herausfor-

derungen gilt es, Folgendes zu beachten:  Stadt- und regional-

planerische Prozesse sind in der Regel langwierig und lang-

fristig. Nicht nur, dass sich der Zeitraum bis zur Fertigstellung 

bestimmter planerischer Ziele (Immobilien, Verkehrsnetze, 

Flächenerschließungen etc.) - von ersten Überlegungen bis 

zum Abschluss der Umsetzung – über mehrere Jahre erstre-

cken kann; die entstanden Einrichtungen sind in der Regel 

auch „immobil“, d.h. sie sind fest in der Umgebung verankert 

und sollen mindestens für die nächsten 50 Jahre Bestand ha-

ben. Dies bedeutet auf der einen Seite, dass in Fachkreisen 

sehr vorausschauend geplant werden muss, damit planerische 

Entwicklungen und Weichenstellungen dann auf dem „Markt“ 

sind, wenn sie von der Bevölkerung benötigt und nachgefragt 

werden; auf der anderen Seite hat die Langfristigkeit der ent-

wickelten Einrichtungen zur Folge, dass sich Fehlplanungen 

oder versäumte planerische Eingriff e nur schwer bzw. unter 

hohem fi nanziellen Aufwand ausgleichen lassen (vgl. Bertels-

mann Stiftung 2006a: 109).

Angesichts der demographischen Veränderungen nimmt die 

Notwendigkeit des „vorausschauenden Planens“ an Bedeu-

tung zu, um agieren zu können anstatt nur zu reagieren. Es han-

delt sich um einen sehr umfassenden Wandlungsprozess, des-

sen räumliche und gesellschaftliche Folgen frühzeitig erkannt 

werden müssen, damit auf fachlicher und politischer Ebene 

Maßnahmen getroff en werden können, dem Wandel in ange-

messener Weise zu begegnen. Dies ist ein wichtiger Erfolgs-

faktor, wenn die Handlungsfähigkeit einer Region im Zuge 

der demographischen Entwicklung auch langfristig gesichert 

werden soll.  Planerische Versäumnisse lassen sich vor diesem 

Hintergrund nur schwer ausgleichen, denn ist eine Region erst 

einmal von den Auswirkungen des demographischen Wan-

dels erfasst, wird zumal eine Negativspirale in Gang gesetzt, 

aus der man sich nur schwerlich wieder lösen kann (vgl. Abb. 
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3). Für eine aktive Gestaltung des demographischen Wandels 

gibt es jedoch keine planerischen Patentrezepte, die überall 

gleichermaßen als Erfolg versprechend einzustufen sind (vgl. 

BBR 2008: 1). Vielmehr ist es notwendig, für jede Region die 

Auswirkungen des demographischen Wandels gesondert zu 

betrachten und planerische Maßnahmen an die Bedingungen 

vor Ort anzupassen (vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 7). Dies 

ist grundlegende Voraussetzung, um langfristig tragfähige 

Konzepte zu entwickeln. In diesem Zusammenhang ist auch 

ein intensiver Dialog mit der Politik notwendig, denn ange-

sichts der demographischen Problematiken müssen Weichen-

stellungen und strategische Ausrichtungen vorgenommen 

werden, die weit über eine Legislaturperiode hinausgehen. 

Dabei darf die „Kurzfristigkeit“ der Politik nicht in „Kurzsichtig-

keit“ gipfeln. Doch viele politischen Entscheidungsträger sind 

angesichts der Frage, wie man politikfähig und allgemein-

wohlorientiert mit dem demographischen Wandel umgehen 

kann, stark verunsichert. 

Vor diesem Hintergrund müssen sich Stadt- und Regional-

planer in besonderer Weise in der Pfl icht sehen, aufzuzeigen, 

dass planerische Neuausrichtungen auch als Chance für eine 

Attraktivitätssteigerung der Region zu verstehen sind. Die 

Evaluierung raumbezogener, demographischer Probleme 

spielt eine übergeordnete Rolle, um das Problembewusstsein 

für diese wichtige Thematik zu erhöhen und Betroff enheit zu 

ohne Berücksichtigung 

des demographischen Wandels bei der Planung

steigender Anteil an (Infrastruktur-) Kosten

weniger finanzielle Ressoucen für 

andere kommunalle Handlungsfelder

(Instandhaltung & Verbesserung des Angebots)

Verlust an Attraktivität

Schwindende Konkurrenzfähigkeit gegenüber

besser angepassten Regionen

Stagnierende Zuwanderungen & steigende

Tendenz von Abwanderungen

(Einwohner & Betriebe)

fehlende Auslastung der bestehenden Infrastrukturen

& geringere Steuereinnahmen

Abb. 3: Negativspirale bei Nichtberücksichtigung demographischer Elemente in der Stadt- und Regionalplanung

erzeugen. Dabei müssen in Zukunft nicht negativ belegte Be-

griff e wie „Schrumpfung“ und „Stagnierung“ die politischen 

Programme dominieren, sondern besser „Sicherung der Kon-

kurrenzfähigkeit“, „Bewahrung der Handlungsfähigkeit“ und 

„Attraktivitätssteigerung der Region“.
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3. DER LANDKREIS EMSLAND

PHASE I: EINFÜHRUNG

3.1 Einleitung

Wie bereits zuvor genannt, sollen im Rahmen dieser Bachelor-

Thesis die demographischen Folgen für den Landkreis Ems-

land untersucht werden. Dabei stehen vor allem Belange der 

Infrastrukturplanung und des regionalen Wohnungsmarktes 

im Vordergrund. 

Nach der siedlungsstrukturellen Einteilung durch das Bun-

desinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) ist 

der Landkreis  Emsland im Jahr 2008 als „ländlicher Raum 

höherer Dichte“ klassifi ziert worden. Insbesondere durch die 

demographisch bedingten Schrumpfungs- und Alterungs-

vorgänge sind ländlich geprägte Regionen von den Folgen 

des gesellschaftlichen Wandlungsprozesses in anderer Weise 

betroff en wie Großstädte und stark urbanisierte Räume (vgl. 

Bertelsmann Stiftung 2011).  Dabei spielt es besonders für 

weniger dicht besiedelte Regionen eine wichtige Rolle, sich 

frühzeitig auf die Herausforderungen des demographischen 

Wandels einzustellen (vgl. BBSR 2010b: 7). Aus diesem Grund 

soll im Folgenden untersucht werden, welche planerischen 

Herausforderungen im Landkreis Emsland durch die demo-

graphischen Veränderungen entstehen und wie man ihnen in 

angemessener Weise planerisch begegnen kann.

Im nachfolgenden inhaltlichen Abschnitt wird der Landkreis 

Emsland zunächst kurz vorgestellt. Ein besonderes Augen-

merkt liegt dabei auf der historischen Entwicklung der Region 

seit Mitte des 20. Jahrhunderts. Denn wie bereits zuvor ange-

klungen ist, hat sich in den vergangenen Jahrzehnten inner-

halb des Landkreises eine bemerkenswerte Entwicklung voll-

zogen, die das Emsland in besonderer Weise prägt und dem 

Raum angesichts des demographischen Wandels eine beson-

dere Ausgangslage verleihen könnte. Darauf aufbauend wird 

im nachfolgenden Kapitel auf die demographische Lage des 

Landkreises eingegangen. Im weiteren inhaltlichen Verlauf 

werden dann unter Berücksichtigung der vorangegangenen 

Ergebnisse Folgen und Risiken für die Region näher erläutert. 

Vor diesem Hintergrund sollen die planerischen Herausforde-

rungen und Aufgaben im Hinblick auf Infrastrukturplanung 

und Wohnungsmarktentwicklung evaluiert werden.

WARUM DEN DEMOGRAPHISCHEN WANDEL AUF EBENE DER 
REGION BZW. DES LANDKREISES BETRACHTEN?
In Zeiten der Globalisierung und des starken internationalen 

Wettbewerbs nimmt die Raumeinheit der Region einen immer 

größeren Stellenwert ein (vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 

99). Um langfristig die Konkurrenzfähigkeit einer Planungs-

region oder eines Landkreises zu erhalten, ist es demzufolge 

von hoher Bedeutung, sich auf dieser räumlichen Ebene at-

traktiv zu präsentieren. Da der demographische Wandel durch 

seine Merkmale (weniger, grauer, bunter, ärmer) entscheiden-

de Auswirkungen auf die Attraktivität einer Region entfalten 

wird, entsteht die Notwendigkeit, diesem Prozess frühzeitig 

auf regionaler Ebene Beachtung zu schenken. Zudem steigern 

die anstehenden Wachstums- und Schrumpfungsprozesse 

generell den Bedarf nach großmaßstäblichen Betrachtungen 

(vgl. Langer, Sigrun; Rabe, Sabine 2009: 43).

Im Zusammenhang mit den demographisch bedingten He-

rausforderungen besteht auf regionaler Ebene das hohe Po-

tential, großräumige Anpassungsstrategien für planerische 

Belange wie Infrastrukturerhalt und Rückbaumaßnahmen zu 

entwickeln und diese in angemessener Form zu koordinieren: 

„Die Region wird als Planungsebene zunehmend wichtig, um die 

öff entliche Daseinsvorsorge unter den Bedingungen des demo-

graphischen Wandels zu sichern“ (Bertelsmann Stiftung 2006a: 

105). Außerdem gilt es zu beachten, dass besonders in ländli-

chen Räumen wie dem Landkreis Emsland starke kommunale 

Abhängigkeiten bestehen – sei es in Bezug auf Arbeitsplatz-

monopole oder die Bereitstellung überörtlicher Versorgungs-

angebote. Vor diesem Hintergrund wächst die Bedeutung der 

Zusammenarbeit zwischen den Kommunen innerhalb eines 

Landkreises. Dabei ist „die Regionalplanung aufgrund der Quer-

schnittsorientierung besonders geeignet, neue Kooperationen 

zu initiieren und zu moderieren“ (Bertelsmann Stiftung 2006a: 

105).

Aus diesen Gründen erscheint es zunächst sinnvoll, die Aus-

wirkungen des demographischen Wandels auf regionaler 

Ebene zu evaluieren. Auf Grundlage von Problemanalysen 

auf diesem räumlichen Niveau können darauf aufbauend 

planerische Konzepte in den Kommunen erarbeitet werden, 

die eine nachhaltige Entwicklung anstreben und dabei nach 

Möglichkeit auf das Allgemeinwohl der Region und nicht auf 

das  kommunale Einzelinteresse abzielen.
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Von besonderer Bedeutung in der infrastrukturellen Entwick-

lung der Region ist die von Norden nach Süden verlaufende 

„Emsachse“ (vgl. Abb. 6). Zu den wichtigen Verkehrsrouten 

zählen dabei neben der Ems und dem Dortmund-Ems-Kanal 

als Wasserstraßen auch die Bahnstrecke 395 sowie die Bun-

desstraße 70 und die Emsland-Autobahn A31. Sie tragen 

entscheidend dazu bei, dass sich das Emsland in den vergan-

genen Jahren zu einem „leistungsfähigen Verkehrs- und Wirt-

schaftsraum im transeuropäischen Verkehrsnetz“ entwickeln 

konnte (Landkreis Emsland: 2004a). Auch die wichtigsten 

Versorgungszentren Lingen (Ems), Meppen und Papenburg 

liegen an dieser Achse (vgl. Abb. 6).

Der Begriff  „Emsland“ wird in diesem Kontext auch als Land-

schaftsbezeichnung der gesamten Region am Mittellauf der 

Ems im westlichen Niedersachsen und im nordwestlichen 

Nordrhein-Westfalen verwendet. Ist jedoch im Verlauf dieser 

Thesis vom „Emsland“ die Rede, wird damit immer der „Land-

kreis Emsland“ gemeint.

3.2 Kurzvorstellung: Landkreis Ems-            
       land

Der Landkreis Emsland liegt im westlichen Niedersachsen 

direkt an der niederländischen Staatsgrenze (vgl. Abb. 4). Na-

mensgebend für den seit dem 1. August 1977 bestehenden 

Landkreis ist der Fluss „Ems“, der die Region von Süd nach 

Nord durchfl ießt (vgl. Landkreis Emsland: 2004a). Gebildet 

wurde er aus den ehemaligen Kreisen Lingen, Meppen und 

Aschendorf-Hümmling. Mit einem fl ächenmäßigen Ausmaß 

von 2.880 km2 ist das Emsland fast viermal so groß wie die 

Freie und Hansestadt Hamburg; bildet damit den größten 

Landkreis Niedersachsens und einen der größten in der ge-

samten Bundesrepublik.

Der Landkreis Emsland hat 312.820 Einwohner (Stand 2010) 

(vgl. Landkreis Emsland: 2010a). Dafür ergibt sich für das 

Jahr 2010 eine Besiedelungsdichte von ca. 109 Einwohnern 

pro km2. Die größte Stadt und mitunter ein wichtiger wirt-

schaftlicher Schwerpunkt in der Region ist Lingen (Ems) mit 

ca. 51.000 Bürger/innen (vgl. Abb. 5). Der Verwaltungssitz des 

Landkreises liegt in der Stadt Meppen. Der Landkreis besteht 

aus 19 Kommunen; neun davon sind als Samtgemeinden und 

zehn als Einheitsgemeinden strukturiert (vgl. Abb. 5); dabei 

haben Haselünne, Haren (Ems), Meppen, Papenburg und Lin-

gen (Ems) Stadtrecht.

Grundzentrum

Grundzentrum mit
mittelzentraler Teil-
funktion

Mittelzentrum

Mittelzentrum
mit oberzentraler
Teilfunktion Salzbergen

(7. 520)

Emsbüren
(9.920)

SG Spelle
(12.806)

SG Freren
(10.724)

Lingen (Ems)
(51.268)
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Abb. 5: Kommunen und Einwohnerzahlen im Landkreis 
Emsland (Stand: 30. Juni 2010) mit Städten und Dörfern 
nach Versorgungsbedeutung

Abb. 4: Lage des Landkreis Emsland
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3.3 Historische Entwicklung

Wie bereits zuvor angedeutet, hat das Emsland in den vergan-

genen Jahrzehnten eine besondere Wachstumsdynamik vom 

„Armenhaus Deutschlands“ hin zu einer der wirtschaftlich am 

stärksten boomenden Regionen in der Bundesrepublik zu ver-

zeichnen gehabt. In Verbindung mit dem demographischen 

Wandel ist es von Bedeutung, diese Entwicklung kurz aufzuar-

beiten, weil sie dem Landkreis nicht nur eine besondere Aus-

gangslage angesichts der gesellschaftlichen Veränderungen 

bescheren könnte, sondern auch die Siedlungsstruktur der 

Region und das Handeln der Akteure vor Ort prägt.

3.3.1 Vor 1950

Noch im frühen 20. Jahrhundert gehörte das Emsland zu den 

ärmsten Gegenden in Deutschland. Ein Abgeordneter der Re-

gion, Reichsminister Dr. Brauns stellte die Situation 1929 im 

Abb. 6: Die „Emsachse“ mit den Hauptverkehrstrassen und
größten Versorgungzentren

Reichstag folgendermaßen dar: „Im Emsland erlebt man Din-

ge, die an graue Vorzeit erinnern.“ (Stecker, Josef 1986: 29). Die 

natürlichen Gegebenheiten vor Ort ließen nur eine geringe 

Besiedelungsdichte zu (vgl. Steinwascher, Gerd 2000: 5). Der 

größte Anteil des Gebietes bestand aus Mooren und unfrucht-

barem Ödland. Die Menschen hatten aufgrund dieser unzu-

reichenden natürlichen Voraussetzungen kaum eine Möglich-

keit, in der damals dominierenden Landwirtschaft Erträge zu 

erwirtschaften und lebten in bitterer Armut. Industrielle Ar-

beitsplätze gab es bis auf wenige Ausnahmen nicht.

Die verkehrliche und sonstige infrastrukturelle Erschließung 

des Emslandes war bis weit in das industrielle Zeitalter hinein 

mehr als dürftig. Die Mehrheit der kleinen Ortschaften waren 

nur über Trampelpfade und Sandstraßen erreichbar, die in re-

gelmäßigen Abständen aufgrund der Witterung oder durch 

Hochwasser nicht passiert werden konnten (vgl. Franke, Wer-

ner 2000: 63). Zudem war auch die Trink- und Abwasserversor-

gung als absolut unzureichend einzustufen. Erschwerend kam 

hinzu, dass in vielen emsländischen Dörfern kein elektrischer 

Strom verfügbar war. Diese Tatsachen hatten - im Einklang 

mit der insgesamt schlechten Wohnsituation im Emsland - zur 

Folge, dass Hygiene und Gesundheit der Bevölkerung stark 

beeinträchtigt wurden (vgl. Schüpp, Heiner 2002: 519). Es fehl-

ten demzufolge nicht nur die natürlichen sondern auch die 

infrastrukturellen Voraussetzungen für eine Verbesserung der 

wirtschaftlichen und sozialen Situation der Region.

3.3.2 Der Emslandplan

Nach dem 2. Weltkrieg „stand man im Armenhaus Deutsch-

lands vor einem veritablen Scherbenhaufen. Es musste und 

konnte eigentlich nur besser werden“ (Steinwascher, Gerd 2000: 

25). Wegen der großen fi nanziellen Not und der starken Rück-

ständigkeit der Region, waren die Gemeinden kaum in der 

Lage, den dringendsten Aufgaben gerecht zu werden (vgl. 

Grotefendt, Tilla 1986: 78). Eine Verbesserung dieser Situation 

konnte eigentlich nur durch eine Gesamterschließung und 

den grundlegenden Ausbau der örtlichen Infrastrukturen er-

reicht werden (vgl. Stecker, Josef 1986: 29). Das Emsland war 

jedoch aus eigener Kraft nicht in der Lage, die nötigen Schritte 

einzuleiten. Doch die große Not der emsländischen Bevölke-

rung, hohe Flüchtlingszuströme, Erdölfunde sowie niederlän-

dische Gebietsforderungen bewegten die Politik auf höherer 

Ebene zum Einlenken. Am 5. Mai 1950 wurde im Deutschen 
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Flussregulierung  697   km
Vorfluter und Gräben  6.832   km
Dränung   15.736   ha
Wirtschaftswege  2.875   km
Bodenverbesserung  128.493  ha
Aufforstung   17.277   ha
Windschutz   2.890   km
Straßen   684  km
Wasserversorgung für 316.985  Einwohner
Kanalisation für  192.541  Einwohner

Geländeerschließung für
Industrie- und Gewerbebetriebe
  1950-1972 128  Betriebe
  1973-1977 47  Betriebe

Bundestag der Antrag zur „Erschließung der Ödländereien des 

Emslandes“ – auch bekannt als „Emslandplan“ - einstimmig 

beschlossen. 

Damit fand ein Wendepunkt in der emsländischen Geschichte 

seinen Anfang; „Unter Federführung der Emsland-GmbH wa-

ren zwischen 1951 und 1989 gut 2 Mrd. DM investiert worden“ 

(BMVBS/BBR 2008: 59). Dies führte langfristig zu einer Ver-

besserung der Situation in nahezu allen Lebensbereichen 

(vgl. Franke, Werner 2000: 55). Durch Maßnahmen wie den 

Anschluss der Haushalte an Trink- und Abwassernetze, die 

Erschließung von Industriegebieten, die Versorgung mit Elek-

trizität und Flurbereinigungsverfahren zur Wasserregulierung 

und Bodenverbesserung (vgl. Abb. 7) wurde dem Raum „inner-

halb von fünf Jahrzehnten [der] Übergang von der weitgehend 

agrarisch bestimmten Wirtschaft zu einer modernen Dienstleis-

tungs- und Industriegesellschaft [ermöglicht]“ (Franke, Werner 

2000: 64).

In den Jahren zwischen 1950 und 1980 konnte das Emsland 

einen bemerkenswerten Zuwachs an Einwohnern verzeich-

nen. Die Bevölkerungszahl in den drei damaligen Emsland-

kreisen nahm um 24,1% zu; damit lag die Region weit über 

der durchschnittlichen Wachstumsrate der anderen nieder-

sächsischen Landkreise (3,8%) (vgl. Franke, Werner 2000: 64). 

Um diesen großen Zuwachs siedlungsstrukturell überhaupt 

bewältigen zu können, entstanden in dieser Zeit völlig neue 

Dörfer und Ortsteile. Auch wirtschaftlich machte die Region 

rund um die Ems große Fortschritte (vgl. Abb. 9). Dabei ist die-

ser Erfolgstrend vor allem dem Branchenmix vor Ort und der 

Abb. 7: Leistungen in der Emslanderschließung 1950-1980

großen Aufgeschlossenheit der örtlichen Bevölkerung gegen-

über Anliegen der Wirtschaft zu verdanken: „Die Bevölkerung 

weiß, dass sie Arbeitsplätze brauch […] Die Verabschiedung 

von Bebauungsplänen für die Errichtung und Erweiterung von 

Betrieben scheitert nicht an öff entlichen Auseinandersetzungen 

[…] Auch sehr gewichtige Vorhaben, die anderswo beträchtliche 

Unruhe auslösen, haben im Emsland keine Gegner gefunden“ 

(Ohlms, Winfried 1986: 154).

3.3.3 In den 2000ern

Den Maßnahmen der Emsland GmbH ist es in besonderer 

Weise zu verdanken, dass sich der Landkreis vom „Armenhaus 

Deutschlands“ zu einer Vorzeigeregion in der deutschen Pla-

nungslandschaft entwickelt und eine jahrhundertealte Rück-

ständigkeit innerhalb weniger Jahrzehnte aufgeholt hat. Seit 

den 50er Jahren konnte die Bevölkerungsanzahl ein immenses 

Wachstum um mehr als 50% auf rund 300.000 Einwohner ver-

zeichnen (vgl. Seiters, Rudolf 2000: 13). Auch die Wirtschafts-

kraft des Emslandes hat sich entscheidend gesteigert. Um die 

Jahrhundertwende gibt es rund 23.000 industrielle Arbeits-

plätze; damit gehört der Landkreis zu den industriereichsten 

Regionen in Niedersachsen (vgl. Franke, Werner 2000: 77). 

Dabei sind  „die von den Unternehmen gespeisten Steuerquellen 

[…] mehr und mehr neben die Finanzzuweisung und Fördermit-

tel von Bund und Land getreten“ (Ohlms, Winfried 1986: 155). 

Anlässlich des 50-jährigen Jubiläums des Emslandplanes sag-

te Rudolf Seiters - Vizepräsident des Deutschen Bundestages 

- Folgendes: „In der Vergangenheit war viel die Rede vom Ems-

land als einer peripheren Region mit nationaler Randlage. Heu-

te sprechen wir von einer europäischen Wirtschaftsregion,  […] 

von grenzüberschreitender Zusammenarbeit als Voraussetzung 

für Wettbewerbs- und Konkurrenzfähigkeit der heimischen Wirt-

schaft“ (Seiters, Rudolf 2000: 14). Diese Worte unterstreichen 

in besonderer Weise, welche enormen Fortschritte und wel-

che wirtschaftliche Bedeutung sich der Landkreis innerhalb 

der letzten 50 Jahre erarbeitet hat.
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3.4 Bedeutung der historischen Ent-         
       wicklung in Bezug auf das The-
       ma „demographischer Wandel“

Aus der Betrachtung der emsländischen Entwicklung inner-

halb der letzten 50 bis 60 Jahre geht hervor, dass sich in der 

Region ein bemerkenswerter Wandel vollzogen hat (vgl. Abb. 

8/9). Dabei war dieser in den vergangenen Jahrzehnten stets 

mit Wachstum und Fortschritt verbunden. Im Hinblick auf den 

Umgang mit den demographischen Veränderungen und den 

damit einhergehenden Problematiken sollte der historischen 

Entwicklung des Emslandes in besonderer Weise Rechnung 

getragen werden. Angesichts der zukünftigen Herausfor-

derungen – insbesondere für ländliche Regionen - ist es an 

dieser Stelle von Bedeutung, das emsländische Wachstum der 

vergangenen Jahrzehnte kritisch zu hinterfragen. Dabei soll 

herausgestellt werden, warum der Landkreis Emsland trotz 

des überdurchschnittlichen Zuwachses in der Vergangenheit, 

die Problematiken des demographischen Wandels nicht aus-

blenden, sondern sich verstärkt auf die sich verändernden Ge-

gebenheiten einstellen sollte.

1. DAS WACHSTUM ALS „AUFHOLPROZESS”
Angesichts der anstehenden demographischen Entwicklung 

darf nicht außer Acht gelassen werden, dass der überdurch-

schnittliche Zuwachs der letzten Jahrzehnte vor allem im 

geschichtlichen Hintergrund des Landkreises verankert liegt: 

Wie aus den Erläuterung zur historischen Entwicklung hervor-

gegangen ist, bewegte sich das Emsland um 1950 auf einem 

wirtschaftlichen und sozialen Niveau, dass in keiner Hinsicht 

dem zeitgemäßen Standard gleichkam (vgl. 3.3.1). Armut 

und Rückständigkeit waren so tiefgreifend, dass die Region 

schlichtweg „nicht mehr tiefer sinken“ konnte. Durch die Er-

schließung des emsländischen Raumes und die Inanspruch-

nahme hoher Fördersummen von Bund und Land konnte da-

raufhin ein Wachstum mit überdurchschnittlichen Ausmaßen 

initiiert werden. 

Doch trotz dieses rasanten Zuwachses kann die Region nach 

wie vor eine nur geringe Besiedelungsdichte vorweisen. Diese 

Tatsache fördert die Empfi ndlichkeit gegenüber demographi-

schen Veränderungen erheblich. Unter Berücksichtigung der 

Bevölkerungsentwicklung ist das Emsland außerdem aktuell 

auf einem ähnlichen demographischen Niveau einzuordnen 

wie andere Kreise im westlichen Niedersachsen (vgl. Abb.1 

und Abb. 19). Im Vergleich bleibt das Emsland sogar unter 

den zukünftigen Bevölkerungserwartungen des Bezirkes We-

ser-Ems (vgl. Landkreis Emsland 2008: 8). Daraus ergibt sich 

zum einen, dass die Regionen in unmittelbarer Umgebung 

konkurrenzfähige Mitstreiter im Wettbewerb um Einwohner 

und Betriebe darstellen. Zum anderen wird deutlich, dass sich 

das Emsland nicht grundsätzlich über das heutige Niveau sei-

ner Wirtschaftskraft und der aktuellen Bevölkerungszahlen 

profi liert, sondern eher die überdurchschnittlich rasante Dy-

namik des Zuwachses innerhalb der vergangenen Jahrzehnte 

den Landkreis von anderen Räumen unterscheidet (vgl. Abb. 

8). Demzufolge hat die Region in den letzten 50 Jahren einen 

bemerkenswerten Wachstumsprozess zu verzeichnen gehabt; 

dieser kann aber gleichzeitig auch als überaus dynamischer 

„Aufholprozess“ gewertet werden, durch den das Emsland 

innerhalb von kürzester Zeit seine enorme Rückständigkeit 

angleichen konnte (vgl. Abb. 8). Was die Zukunft bringt, bleibt 

zu einem großen Teil ungewiss. Wahrscheinlich ist, dass jedes 

weitere Wachstum - wie auch in anderen Regionen - hart er-

kämpft werden muss.

2. DAS WACHSTUM ALS „SONDEREFFEKT“
Ein Rückgang der Bevölkerungsanzahl in der Bundesrepublik 

ist vom Statistischen Bundesamt schon im Jahr 1974 prognos-

tiziert worden (vgl. Eichner, Volker 2007: 607). Doch wie be-

reits zuvor erwähnt, haben sogenannte Sondereff ekte diesen 

Prozess in vielen Fällen zunächst kaschiert und kompensiert 

(vgl. 2.2.1). Der emsländische Wachstums- oder Aufholprozess 

der vergangenen Jahrzehnte weist in vielerlei Hinsicht Eigen-

schaften eines solchen Sondereff ektes auf: Es handelt sich um 

einen einzigartigen Vorgang, der unter anderen Grundvoraus-

setzungen und externen Einfl üssen in dieser Form vermutlich 

nicht stattgefunden hätte (Armut, hohe Fördersummen, Auf-

Wachstum 

Zeit
Niveau vor der Industrialisierung

Niveau nach der Industrialisierung

1900 2000
reguläre Entwicklung emsländische  Entwicklung

Abb. 8: Schematische Darstellung - Das emsländische 
Wachstum als „Aufholprozess“
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geschlossenheit der Bevölkerung). Durch den engen Bezug 

zur Historie des Emslandes lässt sich dieses Phänomen auch 

nicht unmittelbar auf andere Regionen übertragen.

Demzufolge bestehen oder bestanden im emsländischen 

Raum spätestens seit den 1980er Jahren zwei parallel verlau-

fende gesellschaftliche Dynamiken (vgl. Abb. 9), bei denen 

besonders in den vergangenen Jahren das überdurchschnittli-

che Wachstum dominiert und den Anschein erweckt hat, dass 

die Region ohne adaptive Maßnahmen von den Einfl üssen 

des demographischen Wandels verschont bleibt. Führt nun 

die Angleichung der Rückständigkeit dazu, dass die Dynamik 

des Wachstums nachlässt, ist davon auszugehen, dass der de-

mographische Wandel auch im Landkreis Emsland in Zukunft 

rapide an Bedeutung zunimmt (vgl. Abb. 9).

3. PLURALISIERUNG UND INDIVIDUALISIERUNG ALS 
WACHSTUMSUNABHÄNGIGE DEMOGRAPHISCHE MERKMALE
Die gesellschaftlichen Elemente des demographischen Wan-

dels bleiben bei der alltäglichen Verwendung und Betrach-

tung in vielen Fällen auf dem abstrakten Niveau der „Schrump-

fung“ und „Alterung“. Doch die Pluralisierung der Lebensstile 

und die starke Variabilität der Haushaltsformen spielen eben-

falls eine ganz entscheidende Rolle (vgl. 2.2.3). Dabei handelt 

es sich um ein demographisches Merkmal, dass in der Regel 

unabhängig davon eintritt, ob eine Region von Wachstum 

oder Schrumpfung betroff en ist. Zumindest müssen auch 

Wachstumsregionen ihre Angebote auf diese Veränderung 

einstellen, wenn sie weiterhin attraktiv und konkurrenzfähig 

bleiben wollen.

3.5 Zwischenfazit II

Die historische Entwicklung des Landkreises Emsland nimmt  

im Zusammenhang mit dem demographischen Wandel eine 

besondere Bedeutung ein.  Das überdurchschnittliche Wachs-

tum der vergangenen Jahrzehnte ist - insbesondere seit den 

2000ern - in hohem Maß dafür verantwortlich, dass der Land-

kreis vor diesem thematischen Hintergrund eine gute demo-

graphische Ausgangslage vorzuweisen hat. Trotzdem darf der 

Erfolg der Region in Fachkreisen und der Politik nicht automa-

tisch zum Anlass genommen werden, die anstehenden gesell-

schaftlichen Entwicklungen auszublenden. 

Eine Umfrage des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und 

Stadtentwicklung (BMVBS) innerhalb des Landkreises hat in 

diesem Zusammenhang gezeigt, dass das regionale Erfolgs- 

und Fortschrittsdenken nach wie vor die Einschätzung der 

ansässigen Bevölkerung dominiert (vgl. BMVBS/BBR 2008: 

48). Dieses Faktum könnte dazu führen, dass die emsländi-

schen Bürger/innen sowie Fachleute und Politiker zunächst 

unempfi ndlich gegenüber Warnungen vor demographischen 

Entwicklungen sind. Hinzu kommt die Gefahr, dass das ems-

ländische Wachstum zu einem hohem Maß als „Selbstläufer“ 

eingestuft wird, denn insbesondere die jüngeren Generatio-

nen erinnern sich vermutlich nur noch geringfügig an den his-

torischen Ursprung und Grundstein dieses Wachstums - den 

Emslandplan (vgl. BMVBS/BBR 2008: 59).  

Vor diesem Hintergrund ist es nicht unwichtig zu bedenken, 

dass innerhalb der letzten 50 Jahre im Emsland eine Genera-

tion herangewachsen ist, die sich in der Regel nur mit einem 

konfrontiert sah: Erfolg und Fortschritt im eigenen Land-

kreis. Viele Mitglieder dieser Generation besetzen heute die 

Abb. 9: Wichtige Ereignisse und Dynamiken in der Entwick-
lung des Landkreises
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entscheidenden Stellen in der kommunalen und regionalen 

Politik, in emsländischen Großbetrieben und in den Fachbe-

hörden. In diesem Zusammenhang wird es aller Wahrschein-

lichkeit zufolge nicht einfach, bestehende Wachstumspara-

digmen kritisch zu hinterfragen oder sich gar von diesen zu 

verabschieden. In vielerlei Hinsicht muss die Beachtung von 

demographischen Gefahren allerdings mit einem politischen 

und auch planerischen Paradigmenwechsel gleichgesetzt 

werden; denn die Mehrheit der Verhaltensweisen, Maßnah-

men und Prozesse, die sich während der Wachstumsdynamik 

der vergangenen Jahrzehnte als „bewährt“ und „erfolgreich“ 

herauskristallisiert haben, können den neuen Anforderungen, 

die sich im Zuge des demographischen Wandels ergeben, 

größtenteils nicht mehr gerecht werden. Doch der Mensch 

folgt in der Regel seinen angestammten Verhaltensmecha-

nismen und Gewohnheiten und so sind in den meisten Fällen 

Umbrüche und Paradigmenwechsel mit viel Überzeugungs-

kraft und Sensibilisierungsarbeit verbunden. In diesem Zu-

sammenhang müssen vor allem zuständige Planer/innen 

verstärkt in einen Dialog mit der Politik und anderen Entschei-

dungsträgern treten. Dabei steigt die Notwendigkeit, dass 

Politiker und Ratsmitglieder auf kommunaler und regionaler 

Ebene Ausmaß und Konsequenzen des demographischen 

Wandels realistisch bewerten (vgl. BBSR 2010b: 9).

Vor dem Hintergrund der emsländischen Wachstumsdyna-

mik in den vergangenen Jahrzehnten geht es angesichts 

des gesellschaftlichen Wandels aller Wahrscheinlichkeit nach 

weniger darum, dem Landkreis Emsland eine tiefgreifende 

Krise zu propagieren; vielmehr besteht die Erforderlichkeit, 

sich frühzeitig von übermäßigen Wachstumserwartungen zu 

verabschieden und den Fokus der Aktivitäten vermehrt dar-

auf auszurichten, vorhandene Potenziale zu nutzen und die 

Handlungsfähigkeit der Region langfristig zu erhalten. Denn 

wie bereits zuvor genannt: Planung ist ein sehr langwieriger 

und langfristiger Prozess. Viele Regionen in Deutschland sind 

schon heute sehr viel stärker von den demographischen Ent-

wicklungen betroff en als der Landkreis Emsland. Dort hat man 

oftmals nur noch in geringem Maß die Möglichkeit planeri-

sche Versäumnisse auszugleichen. Sicher ist allerdings, dass 

dieser gesellschaftliche Wandel auch das Emsland in Zukunft 

mit wachsender Intensität erreichen wird. 

Zurzeit obliegt dem Emsland der große Vorteil, sich heute - bei 

guter demographischer und wirtschaftlicher Ausgangslage - 

auf die kommenden Problematiken einstellen zu können. Dr. 

Ursula von der Leyen erklärte in diesem Zusammenhang bei 

einem Besuch in der Region, dass der Landkreis aus demogra-

phischer Sicht einen Rückstand von ca. 10 Jahren habe (vgl. 

Landkreis Emsland 2009: 6).  Werden jetzt die entscheidenden 

planerischen Weichen für eine „demographiesichere“ Zukunft 

gestellt, könnte dies die Wettbewerbsfähigkeit des Landkrei-

ses erheblich steigern. Somit sollte die aktuelle Ausgangslage 

und dieser demographische Rückstand als entscheidender 

Vorteil anderen Regionen (vor allem im ländlichen Raum) 

gegenüber gewertet werden. Nutzt man diesen Vorteil nicht 

aus und folgt dem Werdegang jener Landkreise, die heute in 

erheblicher Weise mit der demographischen Entwicklung zu 

kämpfen haben, verkennt man im Emsland eindeutig eine 

große Chance, sich im Zuge des demographischen Wandels 

als besonders „attraktiv“ profi lieren zu können.
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PHASE II: ANALYSE

4. DIE DEMOGRAPHISCHE LAGE DES LANDKREISES EMSLAND

4.1 Einleitung

In dem vorangegangenen Kapitel ist bereits hervorgehoben 

worden, dass der Landkreis Emsland vor allem aufgrund sei-

ner historischen Entwicklung (bei genereller Betrachtung) 

eine gute demographische Ausgangslage vorzuweisen hat. 

Im Folgenden soll jedoch - unter Berücksichtigung verschie-

dener statistischer Daten - näher untersucht werden, inwie-

weit der Landkreis Emsland konkret von den verschiedenen 

Merkmalen des demographischen Wandels betroff en ist. Da-

bei spielt nicht nur die heutige Ausgangslage eine wichtige 

Rolle sondern auch Prognosen für die zukünftige Entwicklung 

der Region. Die verschiedenen gesellschaftlichen Elemente, 

die mit dem demographischen Wandel einhergehen, stehen 

in diesem Zusammenhang unmittelbar in Verbindung mit 

siedlungs- und infrastrukturellen Auswirkungen und Verände-

rungen auf dem Wohnungsmarkt und sind damit elementar 

für die Herleitung der nachfolgenden Kapitel. 

4.2 Die Bevölkerungsentwicklung

4.2.1 Prognosen für die Gesamtregion

Vor dem Hintergrund des demographischen Wandels gibt 

es verschiedene Prognosen, die Aussagen über die Bevölke-

rungsentwicklung im Landkreis Emsland treff en. Zu welchem 

Ergebnis die jeweiligen Voraussagen kommen, ist dabei ab-

hängig von den Daten und Indikatoren, auf denen die Sze-

narien basieren. Im Folgenden sollen zwei Bevölkerungs-

vorausschätzungen des Landesbetriebes für Statistik und 

Kommunikation Niedersachsen bei der Untersuchung der 

gesamtregionalen Bevölkerungsentwicklung berücksichtigt 

werden - die ältere Prognose 2004-21 und die jüngere Prog-

nose 2009-31. In der Regel wird dabei in Behörden und Poli-

tik vermehrt der aktuelleren Prognose Beachtung geschenkt. 

Da allerdings die jüngste Berechnung – auch von Seiten der 

Kreisverwaltung – mittlerweile in Frage gestellt wird, fi nden 

im nachfolgenden inhaltlichen Abschnitt sowohl die neuste 

als auch die ältere Vorausschätzung Berücksichtigung (Inter-

view: Kühne, Florian; Pengemann, Walter).

PROGNOSE 2004-21
Die ältere Bevölkerungsprognose, die für den Landkreis Ems-

land bedeutsam ist, wurde im Jahr 2004 veröff entlicht und 

betrachtet den Entwicklungszeitraum bis 2021. Dieser Vor-

ausberechnung zufolge wird die Einwohnerzahl im Landkreis 

Emsland von knapp 308.000 im Jahr 2004 auf 315.500 im Jahr 

2015 wachsen (vgl. Abb. 10 grün/ Landkreis Emsland 2008: 6). 

Von diesem Zeitpunkt an soll der Zuwachs jedoch langsam 

stagnieren und die Bevölkerungszahl bis 2021 auf ca. 312.500 

sinken (vgl. Landkreis Emsland 2008: 7).

PROGNOSE 2009-31
Die Prognose 2009-31 wurde ebenfalls vom Landesbetrieb für 

Statistik und Kommunikationstechnologie Niedersachsen ver-

öff entlicht. Die verwendeten Indikatoren und das errechnete 

Bevölkerungspotenzial gehen aus dem Basisjahr 2008 hervor. 

Dieser Vorausberechnung zufolge wird dem Landkreis bis 

zum Jahr 2031 ein stetiges Bevölkerungswachstum prognos-

tiziert - von ca. 314.000 auf 336.000 Bürger/innen (vgl. Abb. 10 

blau).  In ihren wachstumsbasierten Ausmaßen unterscheiden 

sich die Prognosen 2004-21 und 2009-31 also erheblich. Die 

demographische Schrumpfung scheint dieser Vorhersage zu-

folge zumindest bis 2031 keine höherwertige Problematik für 

den Landkreis Emsland darzustellen. Unter Berücksichtigung 

aktueller Entwicklungen und neuster statistischer Daten ent-

steht allerdings die Notwendigkeit, diese Prognose kritisch zu 

überprüfen.

REALITÄT
Ein derartig ausgeprägtes Bevölkerungswachstum wie es die 

Prognose 2009-31 voraussagt, ist aufgrund aktueller demogra-

phischer Entwicklungen im Emsland in Frage zu stellen. Tat-

sächlich ist die Bevölkerungszahl des Landkreises in den Jah-

ren 2009 und 2010 erstmals gesunken (vgl. Abb. 10 schwarz). 

Zuvor hatte die Region zwar ein Wachstum zu verzeichnen, 

das weit über die Erwartungen der Prognose 2004-21 hin-

ausging; allerdings scheint dieser Zuwachs sehr viel schneller 

einzubrechen. Vor diesem Hintergrund sollte die Prognose 

2009-31 als Grundlage planerischer Aktivitäten innerhalb des 

Landkreises hinterfragt werden. Unter Berücksichtigung der 

aktuellen Entwicklungstendenzen erscheint die ältere Pro-

gnose 2004-21 realistischer als die aktuellere Prognose des 

Landesbetriebes für Statistik und Kommunikationstechnolo-

gie Niedersachsen.



23

4.2.2 Entwicklung der Geburtenrate

Diese erste demographische Negativentwicklung im Land-

kreis Emsland liegt vor allem darin mitbegründet, dass die 

Rate der Geburtenüberschüsse im Jahr 2009 erstmals in den 

Minusbereich gefallen ist (vgl. Abb. 11/ Landkreis Emsland 

2010b: 6). Zuvor war das Emsland - aufgrund der überdurch-

schnittlichen Fertilitätswerte der vergangenen Jahrzehnte 

- auch auf nationaler Ebene immer als äußerst reproduktive 

Region eingestuft worden. Im Zusammenhang mit zukünf-

tigen Wachstumstrends wurde der Landkreis sogar in einem 

Atemzug mit den großen Agglomerationsräumen in der 

Bundesrepublik genannt: „Die Regionen, die bis 2020 noch Zu-

wächse verzeichnen können, konzentrieren sich auf die ökono-

misch starken Ballungsräume München, Stuttgart, Rhein-Main, 

Köln/Bonn und Hamburg sowie auf die nordwestlichen Kreise 

im Münster- und Emsland, die aufgrund ihrer vergleichsweise 

hohen Geburtenraten noch Geburtenüberschüsse und damit ein 

inneres, von der Migration unabhängiges Wachstum aufweisen“ 

(Bertelsmann Stiftung 2006: 16/ zu beachten: bei diesem Zitat 

ist das Emsland eine regionale Landschaftsbezeichnung, die 

den gleichnamigem Landkreis jedoch einschließt). 

Aufgrund der aktuellen Datenlage nimmt man allerdings 

an, dass sich der Negativtrend bei den Geburtenzahlen in-
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nerhalb des Landkreises auch in den folgenden Jahren wei-

ter fortsetzen wird (Interview: Kühne, Florian; Pengemann, 

Walter). Anlass zu dieser Vermutung gibt unter anderem die 

Tendenz, dass der Anteil junger Frauen in ländlichen Regio-

nen abnimmt. Im Landkreis Emsland soll die Zahl der Frauen 

im gebärfähigen Alter bis zum Jahr 2021 um 15% sinken (vgl. 

Landkreis Emsland 2010b: 20). 2008 lag der Frauenanteil in 

der Region je 100 Männer im Alter von 18 bis 29 Jahren bei 

86 bis unter 90 (vgl. Berlin-Institut 2011: 29). Damit folgt der 

Landkreis dem allgemeinen Negativtrend von großen Unter-

schieden bei den Anteilen junger Frauen zwischen Stadt und 
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Abb. 11: Entwicklung der Geburtenüberschüsse (Landkreis 
Emsland)

Abb. 10: Bevölkerungsprognosen des Landesbetriebes für Statistik und Kommunikation Niedersachsen für den Landkreis 
Emsland und die Entwicklung in der Realität



24

Land. Die ländlichen Regionen werden dabei in Anbetracht 

der hohen Bildungserfolge und wachsenden Karriereerwar-

tungen junger Frauen weniger attraktiv. Diese Tendenz wird 

den Einbruch der Geburtenzahlen innerhalb der Region lang-

fristig fördern bzw. verstärken. So ist im Hinblick auf die Ge-

burtenentwicklung in hohem Maße zu hinterfragen, ob der 

Landkreis Emsland zukünftig den ursprünglich propagierten 

Erwartungen gerecht werden kann.

4.2.3 Wanderungsbewegungen

Ein weiterer wichtiger Punkt, der in nicht unerheblichem Maß 

Einfl uss auf die Bevölkerungsentwicklung des Emslandes 

nimmt und genommen hat, sind die Wanderungsbewegun-

gen. Besonders nach der Wende im Jahr 1990 hatte der Land-

kreis hohe Wanderungsgewinne zu verzeichnen (vgl. Abb. 12). 

Ab 1995 hat diese Entwicklung jedoch rapide nachgelassen. 

Seitdem konnte der Landkreis zwar bis 2008/2009 weiterhin 

Wanderungsgewinne verbuchen (vgl. Abb. 12); allerdings 

bewegten sich diese auf einem sehr viel niedrigeren Niveau. 

Zwischen 2008 und 2010 überwogen erstmals seit nahezu 20 

Jahren die Fortzüge aus der Region (vgl. Abb. 12). Mittlerweile 

scheint sich diese zweite Negativentwicklung allerdings wie-

der zu regenerieren, denn die Wanderungsbilanz liegt unge-

fähr bei +/- Null.

Die höchsten Wanderungsgewinne erzielt die Region durch 

Zuwanderungen aus dem Ausland. Dabei hat die geographi-

sche Nähe zu den Niederlanden eine hohe Bedeutung. Im 

Jahr 2005 lag allein die Zahl der zugewanderten Niederländer 

über den jeweiligen Geburtenüberschüssen im Emsland (vgl. 

Landkreis Emsland 2008: 22). Bei einem Ausländeranteil von 

5,6% im Jahr 2010 hatten Niederländer allein einen Anteil von 

2% (vgl. Landkreis Emsland 2011: 10). Aktuell stagniert diese 

positive Entwicklung allerdings. Für diesen Trend liegen zur-

zeit zwar noch keine konkreten Daten vor, aber es hat in der 

Vergangenheit - insbesondere aus einigen grenznahen Kom-

munen -  eindeutige Signale gegeben, die diese Tendenz be-

stätigen (Interview: Kühne, Florian; Pengemann, Walter).

Untersucht man das emsländische Wanderungssaldo nach 

Altersgruppen, wird außerdem deutlich, dass der Landkreis 

- mit Ausnahme der 18- bis unter 25-Jährigen - Wanderungs-

gewinne verzeichnen kann (vgl. Abb. 13). Dabei ist jedoch 

essenziell, dass die Salden der einzelnen Gruppen bei der Ge-

samtbetrachtung eine Demographie verstärkende Tendenz 

aufweisen, denn Personen jüngeren Alters wandern verstärkt 

aus der Region ab, während ältere Generationen zuwandern. 

Insbesondere junge Erwachsene von 18 bis 25 Jahren verlas-

sen das Emsland (vgl. Bertelsmann Stiftung 2010b). Dieses 

Phänomen wird als Bildungswanderung und in der jüngeren 

Siedlungsentwicklung auch als „neue Landfl ucht“ bezeichnet 

(vgl. Bertelsmann Stiftung 2006: 119/ Berlin-Institut 2011: 30). 

Dabei zieht es Schulabsolventen und ausgelernte Fachkräfte 

mit zunehmender Tendenz in die wirtschaftlich attraktiveren 

Städte, wenn in der eigenen Region Ausbildungsmöglichkei-

ten und berufl iche Perspektiven fehlen. 

FACHKRÄFTEMANGEL IM LANDKREIS EMSLAND
Eine schwerwiegende Problematik für den Landkreis Ems-

land, die eng mit der demographischen Entwicklung und der 

hohen Bildungswanderung in Verbindung steht, ist der wach-

sende Fachkräftemangel innerhalb des Landkreises Emsland 

(Interview: Pengemann, Walter; Kühne, Florian). Bereits im 
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Jahr 2010 erklärte Ulrich Böll, Vorsitzender des Regionalaus-

schusses Landkreis Emsland der IHK Osnabrück-Emsland: „Vie-

le unserer Betriebe haben jetzt im Aufschwung wieder Schwie-

rigkeiten bei der Suche nach qualifi ziertem Personal“ (el-aktuell 

2010). Insgesamt wird erwartet, dass bis 2014 bundesweit ca. 

200.000 Ingenieure, Naturwissenschaftler und Techniker feh-

len (vgl. el-aktuell 2010). 

Wird in den nächsten Jahrzehnten die Bevölkerungszahl im 

Emsland abnehmen bzw. der prozentuale Anteil der jungen, 

arbeitsfähigen Bevölkerung weiter schrumpfen, fehlen konse-

quenterweise auch bei den ansässigen Unternehmen dauer-

haft junge, qualifi zierte Arbeitskräfte. Dies führt nicht nur zu 

einer Überalterung der Belegschaften, sondern kann zu einem 

entscheidenden regionalen Standortnachteil werden, der be-

stehende Unternehmen dauerhaft in ihrer Existenz gefährdet 

(vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 174). In Zukunft wird sich 

der Fachkräftemangel im Landkreis Emsland durch die Tatsa-

che, dass insbesondere junge Schulabgänger und ausgelernte 

Berufseinsteiger die Region verlassen, aller Wahrscheinlichkeit 

nach weiter verschärfen. Viele Abwanderer, die außerhalb der 

Region den gewünschten Studiengang belegen können oder 

eine berufl iche Karriere in Aussicht haben, kehren vor diesem 

Hintergrund vermutlich auch langfristig nicht wieder in ihre 

Heimatregion zurück. Dadurch minimiert sich auf lange Sicht 

die Anzahl an qualifi zierten Arbeitskräften für emsländische 

Unternehmen. Diese werden jedoch angesichts der zuneh-

menden Alterung der Belegschaften in Zukunft mit wachsen-

der Dringlichkeit junges Personal nachfragen.
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Schrumpfungstendenzen in den emsländischen Kommunen 

sehr unterschiedliche Ausmaße und Betroff enheiten gibt und 

in Zukunft geben wird. Vergleicht man die Bevölkerungsver-

änderung von 1997 bis 2008 mit der von 2008 bis 2018, ist 

auff ällig, dass in den nächsten Jahren das Wachstum (rot) 

zunehmend geringer wird und sich die Mehrheit der ems-

ländischen Kommunen mit Stagnierung (weiß/hellblau) und 

Schrumpfung (blau) konfrontiert sieht (vgl. Abb. 14/15). Zur-

zeit ist Lingen (Ems) die einzige emsländische Kommune mit 

stagnierenden bzw. sinkenden Bevölkerungszahlen. Dies liegt 

jedoch zum Teil darin begründet, dass die Stadt durch ihre 

spezifi sche Lage direkt an der Landkreisgrenze Einwohner 

an die Grafschaft Bentheim verliert, die jedoch dennoch zum 

städtischen Einzugsgebiet Lingens gehören. 

Wie aus Abbildung 15 hervorgeht, wird sich dieser Sachver-

halt bis 2018 jedoch vermutlich stark verändern. Bis zu die-

sem Jahr werden laut der betrachteten Vorausschätzung alle 

Kommunen im Emsland mit geringeren Wachstumswerten 

und Schrumpfung konfrontiert sein. Nur 4 der 19 Kommunen 

können zu diesem Zeitpunkt noch einen Zuwachs vorweisen. 
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4.2.4 Prognose für die emsländischen 
          Kommunen

Vor dem Hintergrund der aktuellen Entwicklungstendenzen 

bezüglich der Geburtenraten und Wanderungsbilanzen wurde 

von Seiten der emsländischen Kreisverwaltung eine Korrektur 

bestehender Einschätzungen zur Bevölkerungsentwicklung 

in der Region vorgenommen, in der auch die Erwartungen auf 

kommunaler Ebene Berücksichtigung fi nden. Als Bezugs- und 

Vergleichspunkt für die zukünftige Entwicklung dient dabei 

die prozentuale Bevölkerungsveränderung von 1997 bis 2008 

(vgl. Abb. 14). Die Prognoseberechnung der Bevölkerungsver-

änderung von 2008 bis 2018 beruht auf der Grundlage einer 

kleinräumigen Bevölkerungsvorausschätzung des Landesbe-

triebes für Statistik und Kommunikationstechnologie Nieder-

sachsen. Im Zusammenhang mit landkreisinternen Daten zur 

aktuellen demographischen Lage wurde diese um -4,0 Pro-

zentpunkte korrigiert (vgl. Abb. 15). 

Die unten angeführten Abbildungen verdeutlichen zunächst, 

dass es sowohl im Hinblick auf Wachstums- als auch auf 

Abb. 14: Bevölkerungsentwicklung Landkreis Emsland 
1997-2008 (in Prozent)

Abb. 15: Bevölkerungsentwicklung Landkreis Emsland 
2008-2018 (in Prozent)
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Dieses bewegt sich aber im Vergleich zum Wachstum 1997 bis 

2008 auf einem geringeren Niveau von 2 bis unter 6 %. Der 

Großteil der Gemeinden kann vermutlich bis 2018 die Ein-

wohnerzahl auf einem konstanten Niveau um +/- Null halten. 

Für die Samtgemeinden Nordhümmling, Lengerich und Fre-

ren, die Gemeinden Twist und Geeste und die Stadt Lingen 

(Ems) werden zu diesem Zeitpunkt  bereits schrumpfende Be-

völkerungszahlen erwartet; dabei hat die Samtgemeinde Fre-

ren mit -4, 0 Prozentpunkten bis 2018 den stärksten Schrump-

fungswert zu verzeichnen (vgl. Abb. 15).

Leitet man aus dieser Prognose die relative Betroff enheit 

der einzelnen emsländischen Kommunen ab, so wird deut-

lich, dass die Samtgemeinden Nordhümmling und Spelle 

die höchsten Bevölkerungseinbußen zu verzeichnen haben 

- nämlich um mehr als -10 Prozentpunkte (Fall um 5 Farbebe-

nen) (vgl. Abb. 16).

4.2.5 Zwischenfazit

Vor dem Hintergrund der angeführten Prognosen muss zu-

nächst betont werden, dass eine verlässliche Vorausschät-

zung der zukünftigen Bevölkerungszahl im Emsland (wie 

auch in jeder anderen Region) nicht zu erstellen ist. Nicht nur, 

dass die Szenarien je nach verwendeten Basisjahren und Indi-

katoren unterschiedlich ausfallen; die zukünftige Entwicklung 

von Geburtenraten und Wanderungsbilanzen hängt von einer 

Vielzahl von unterschiedlichen Faktoren ab, deren Trends sich 

unmöglich mit Sicherheit prognostizieren lassen. Aufgrund 

der aktuellen Daten bezüglich Geburtenentwicklung und 

Wanderungsbilanzen erscheint allerdings die vom Landkreis 

Emsland getätigte Korrektur der Prognose vom Landesbetrieb 

für Statistik und Kommunikationstechnologie Niedersachsen 

als realistische Einschätzung der Bevölkerungsentwicklung 

vor dem Hintergrund des demographischen Wandels. 

Wir werden weniger – von diesem demographischen Merk-

mal wird auch der Landkreis Emsland vermutlich bis 2018 

betroff en sein. Alle 19 Kommunen haben sich bis zu diesem 

Jahr auf sinkende Wachstumszahlen oder gar Schrumpfungs-

prozesse einzustellen. Zu beachten ist aber, dass die Kommu-

nen zumindest bis zum Jahr 2008 von einer Wachstumsdy-

namik profi tiert haben. Diesem Faktum ist es zu verdanken, 

dass die Gesamtbevölkerungsanzahl im Landkreis Emsland in 

verschiedenen Prognosen als „stabil“ oder „geringfügig wach-

send“ eingestuft wird. Die demographische Ausgangslage 

hinsichtlich dieses Merkmals ist demzufolge im Vergleich zu 

anderen Regionen in der Bundesrepublik sehr gut.  

Trotzdem kann diese gesamtregionale Stabilität auf kommu-

naler Ebene nicht generalisiert werden. Es gilt zu bedenken, 

dass sich die Bevölkerungsentwicklung in den emsländischen 

Kommunen bereits heute äußerst diff erenziert darstellt. In 

diesem Zusammenhang entsteht die Notwendigkeit, trotz gu-

ter demographischer Ausgangslage der Gesamtregion auf die 

spezifi schen Problematiken in den Kommunen einzugehen. 

Dies spielt eine wichtige Rolle, um den entstandenen Vorteil 

anderen Regionen gegenüber ausnutzen und die nötigen 

Vorkehrungen treff en zu können, sich als ländlich geprägter 

Landkreis bestmöglich an die - sich voraussichtlich bis 2018 

einstellende - Schrumpfung anzupassen.

Außerdem sollte trotz insgesamt guter Wanderungsbilanzen, 

vor dem Hintergrund des demographischen Wandels der 

Entwicklung Aufmerksamkeit geschenkt werden, dass insbe-

sondere Personen im Alter zwischen 18 und 25 Jahren aus der 

ca. -4 bis unter -6

ca. -6 bis unter -8

(in Prozenpunkten)

ca. -8 bis unter -10

mehr als -10

Salzbergen

Emsbüren
SG Spelle

SG Freren

Lingen (Ems)

SG Lengerich

Geeste
(11.345)

Twist

Meppen

Haselünne

SG Herzlake

SG Sögel

SG Werlte

SG Nordhümmling

Haren (Ems)

SG Lathen

SG Dörpen

Rhede

(Ems) Papenburg

Abb. 16: Intensität der Betroff enheit (abgeleitet aus Abb. 
14 und 15)
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4.3 Die demographische Alterung

Im Zusammenhang mit dem demographischen Wandel spielt 

besonders die altersstrukturelle Veränderung der Bevölkerung 

eine wichtige Rolle. Im nachfolgenden inhaltlichen Abschnitt 

soll untersucht werden, inwieweit der Landkreis Emsland von 

der demographischen Alterung betroff en ist und auch in Zu-

kunft betroff en sein wird. Als Grundlage hierfür dienen eben-

falls statistische Daten.

Aktuellen Vorausschätzungen zufolge wird in den nächsten 

Jahrzehnten die Generation 65+ im Emsland wachsen, d.h. 

auch die Bevölkerungsstruktur innerhalb des Landkreises 

verschiebt sich - dem bundesweiten demographischen Trend 

folgend - zu Gunsten der Senioren und älteren Bevölkerungs-

teile. Dabei wird besonders die Anzahl der Hochbetagten (80 

Jahre und älter) voraussichtlich in den nächsten Jahrzehn-

ten überdurchschnittlich zunehmen. Aus Abbildung 17 geht 

deutlich hervor, dass der Landkreis von 2005 bis 2025 ein 

Wachstum dieser Altersgruppe um mehr als 85% zu erwar-

ten hat. Damit liegt das Emsland im bundesweiten Vergleich 

über dem Durchschnitt und folgt vor allem der Entwicklung 

in den neuen Bundesländern (vgl. Abb. 17). Im Vergleich zu 

den Nachbarregionen im westlichen Niedersachsen hebt sich 

der Landkreis in Bezug auf das Ausmaß der demographischen 

Alterung deutlich negativ ab (vgl. Abb.17). „Ab 2015 werden 

im Landkreis Emsland mehr als 50 Prozent der Bevölkerung älter 

als 50 Jahre sein. Die prognostizierte Zahl der über 80-Jährigen 

steigt von etwa 11.000 im Jahr 2006 auf über 21.000 im Jahr 2025 

– eine Zunahme von 92 Prozent“ (Bröring, Hermann 2011: 11). 

Dabei soll der Anteil der Bevölkerung, die junger als 18 Jahre 

Region abwandern, während ältere Generationen vermehrt 

zuwandern. Bei den jungen Erwachsenen handelt es sich in 

diesem Zusammenhang nicht nur um wertvolle Arbeitskräf-

te, die die heimische Wirtschaft stützen und den regionalen 

Fachkräftemangel mildern, sondern auch um potentielle El-

terngenerationen. Ferner sollte die überwiegende Zuwande-

rung älterer Altersgruppen auf lange Sicht Berücksichtigung 

fi nden, denn die Zugewanderten gehören damit zu jenen, die 

in den nächsten Jahrzehnten in die Generation 65+ eintreten 

und in Folge dessen besondere Bedürfnisse und Anforderun-

gen an ihre Umwelt stellen.
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Abb. 17: Künftige Dynamik der Hochbetagten; Verände-
rung der Zahl der über 80-Jährigen 2005 bis 2025 in Pro-
zent

ist, vorrausichtlich um fast ein Viertel zurückgehen (Landkreis  

Emsland 2010b: 6). Zudem wird die überdurchschnittliche 

Alterung der emsländischen Bevölkerung durch die zuvor 

genannte Tatsache begünstigt, dass insbesondere junge Er-

wachsene aus der Region abwandern und ältere Altersgrup-

pen zuwandern (vgl. 4.2.3). Abbildung 18 zeigt die Brisanz 

dieser Entwicklung im Verhältnis aller Altersklassen innerhalb 

der emsländischen Bevölkerung. Während alle Altersgruppen 

unter 45 Jahren bis 2025 um bis zu 26% schrumpfen, neh-

men die älteren Bevölkerungsteile deutlich zu. Auff ällig ist in 

diesem Zusammenhang wieder das überdurchschnittliche 

Wachstum der Hochbetagten, dass nahezu eine Prozentrate 

von 100 erreicht.

Der Landkreis Emsland hat demzufolge in den kommenden 

Jahrzehnten ein sehr rasantes und überdurchschnittliches 

Wachstum der älteren Bevölkerungsteile - vor allem der Hoch-

betagten - zu erwarten; gleichzeitig schrumpfen die jüngeren 
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4.4 Pluralisierung von Lebensstilen &     
       Haushaltstypologien

In erster Linie wird das demographische Merkmal „Wir werden 

bunter“ oft mit einer steigenden Vervielfältigung unterschied-

licher ethnischer Gruppen in Verbindung gebracht. Dieses 

Element soll allerdings im Zusammenhang mit der Entwick-

lung im Landkreis Emsland nicht im Vordergrund stehen. 

Zwar werden langfristig auch im Emsland die Anforderungen 

an Integration und Armutspolitik steigen; doch längst nicht so 

brisant wie in anderen Teilen Deutschlands, denn „in den länd-

lichen Räumen ist die Sozialhilfedichte wesentlich geringer als in 

den Großstädten“ (Bertelsmann Stiftung 2006a: 143); und da 

auch der Großteil an Migranten in der Regel in die größeren 

Städte siedelt, fallen dort eher wie in den ländlichen Regionen 

Integrationsaufgaben an (vgl. BBR 2008: 3).

Für den Landkreis Emsland spielen im Hinblick auf den bun-

desweiten Trend zur Pluralisierung einzelner Bevölkerungs-

segmente vor allem der sinkende Anteil von Familien und die 

zunehmende Tendenz an kleinen Haushaltstypen wie 1- und 

2-Personen-Haushalte eine übergeordnete Rolle (vgl. Abb. 19). 

Der Demographietrend zeigt, dass tendenziell weniger Kinder 

geboren werden und die Bevölkerung überdurchschnittlich 

altert. Dadurch begründet sich die steigende Anzahl an klei-

neren Haushaltstypologien die von Singles, kinderlosen Paa-

ren, älteren Alleinstehenden oder Verwitweten usw. bewohnt 

werden. Die „Familie“ als traditionelle deutsche Haushaltsform 

wird von diesen neuen Typen und gesellschaftlichen Gruppen 

zunehmend verdrängt. 
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Generationen. Dies führt zu einer sogenannten „Vergreisung“ 

der Bevölkerung. Von Seiten der Kreisverwaltung wird diese 

Entwicklungstendenz als das wesentliche Kriterium des De-

mografi eprozesses in der Region eingeschätzt (Interview: 

Kühne, Florian; Pengemann, Walter/ Landkreis Emsland 2010b: 

20). Die Belange der demographischen Alterung werden also 

zukünftig ein großes Handlungsfeld ausmachen. 
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4.5 Zwischenfazit III

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die demographi-

sche Ausgangslage des Landkreises Emsland im Vergleich zu 

anderen Regionen in der Bundesrepublik aktuell als „stabil“ 

einzuschätzen ist. Dennoch darf Stabilität vor dem Hinter-

grund der anstehenden Veränderungen nicht mit Sicherheit 

verwechselt werden. Angesichts der verschärften Standort-

konkurrenz kann Stabilität ohne aktive Steuerung und zeitna-

her und vorausschauender planerischer Interventionen gera-

de im ländlichen Raum schnell in Labilität umschlagen (vgl. 

Bertelsmann Stiftung 2006a: 81f ). 

Es bleibt zu erwarten, dass sich auch im Landkreis Emsland 

die Intensität der demographisch bedingten Problematiken 

hinsichtlich aller Merkmale mit fortschreitender Zeit weiter 

steigert. Der ehemalige Landrat des Landkreises - Hermann 

Bröring - schrieb in diesem Zusammenhang in der Einführung 

des „Emsland-Jahrbuch 2011“: „Eine rückläufi ge Geburtenzahl 

auf der einen Seite und eine immer höhere Lebenserwartung auf 

der anderen Seite führen zu einer erheblichen Veränderung der 

Außerdem vervielfältigt sich die Gesellschaft mit steigender 

Tendenz hinsichtlich Bildungsstandard, Einkommen, Berufs-

prestige, Lebensstil, Wohnansprüchen, Konsumverhalten etc. 

So wird die altvertraute soziale Ordnung von Arbeiterschicht, 

Mittelschicht und Oberschicht zunehmend durch ein „buntes 

Mosaik“ von sozialen Milieus ersetzt (vgl. Abb. 20/ Eichner, Vol-

ker 2007: 608). Diese Tendenz führt in hohem Maß dazu, dass 

sich in Zukunft auch die Angebote stark pluralisieren müssen, 

um den Anforderungen und Bedarfen dieser neuen gesell-

schaftlichen Gruppen gerecht zu werden. 

Gegenwärtig ist zwar die Familie als traditioneller Haus-

haltstyp überwiegend innerhalb des Landkreises Emsland 

zu fi nden, denn Haushalte mit Kindern nehmen zurzeit noch 

einen Anteil von 40,5% ein (vgl. Bertelsmann Stiftung 2010a). 

Bezüglich der dargestellten gesellschaftsstrukturellen Ent-

wicklung bleibt jedoch langfristig zu erwarten, dass sich die 

Bevölkerungsteile und insbesondere die jungen Generatio-

nen im Emsland- dem bundesweiten Trend folgend - indivi-

dualisieren und damit die Anforderungen an den Lebensraum 

und die Lebensqualität stark variieren. 
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Bevölkerungsstruktur. Deshalb dürfen der demographische Wan-

del und seine Folgen für die Zukunft unserer Dörfer getrost als die 

zentralen Herausforderungen des 21. Jahrhunderts für den länd-

lichen Raum defi niert werden“ (Bröring, Hermann 2011: 11). Da-

bei äußern sich die demographischen Problematiken bereits 

heute auf kommunaler Ebene durch sehr unterschiedliche 

Betroff enheiten. 

Wie zuvor erwähnt, wird vor allem die überdurchschnittliche 

Alterung der Bevölkerung von Seiten der Kreisverwaltung als 

grundlegende Herausforderung im Zuge des Demographie-

prozesses eingeschätzt. Dabei handelt es sich um eine gesell-

schaftsstrukturelle Entwicklung, die sich von Seiten der Politik 

weder beeinfl ussen noch aufhalten lässt. Die planenden Be-

hörden können dabei nur anpassende Maßnahmen ergreifen, 

um mit dieser Problematik umzugehen. Doch für das Emsland 

besteht eine weitere ebenso schwerwiegende  Problematik, 

die sich maßgeblich auf die Zukunftsfähigkeit des Emslandes 

auswirkt: nämlich der wachsende Verlust an jungen Erwach-

senen. Dabei handelt es sich im Gegensatz zur wachsenden 

Alterung um eine demographische Entwicklung, an die man 

sich nicht anpassen kann; sondern vielmehr aktiv gegensteu-

ern muss. Vor diesem analytischen Hintergrund ergeben sich 

zunächst zwei grundlegende Handlungsfelder:

Es entsteht die Notwendigkeit, die örtliche Versorgung, 1. 

Dienstleistungen sowie die Angebote auf dem Woh-

nungsmarkt verstärkt auf die Bedürfnisse der Hochbe-

tagten auszurichten.

Es müssen in hohem Maße die Bemühungen verstärkt 2. 

werden, junge Erwachsene in der Region zu halten, in-

dem die Attraktivität des Emslandes für diese Generati-

onen ausgebaut wird. Sie sind nicht nur als qualifi zierte 

Fachkräfte für die regionale Wirtschaft unabkömmlich, 

sondern spielen als potentielle Elterngenerationen eine 

übergeordnete Rolle für die emsländische Bevölkerungs-

entwicklung.

Letzteres Handlungsfeld sollte in der Entwicklung des Land-

kreises dringend Beachtung fi nden, „denn ansonsten droht uns 

in 10 Jahren das gleiche Schicksal, das viele ostdeutsche Regio-

nen [...] bereits erleiden: Abwanderung junger Menschen, fehlen-

de Facharbeiter für die Wirtschaft und damit drohende Verödung 

unserer kleinen Gemeinden“ (Bröring, Hermann 2011: 12. In: 

Emsland-Jahrbuch 2011).
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5. RISIKEN & FOLGEN FÜR DEN LANDKREIS EMSLAND...

PHASE II: ANALYSE

5.1 Einleitung

Im nachfolgenden inhaltlichen Abschnitt soll auf die Risiken, 

Folgen und Problematiken eingegangen werden, die sich 

im Zuge des demographischen Wandels für den Landkreis 

Emsland ergeben. Dabei fi nden die Erkenntnisse aus der vo-

rangegangenen Analyse der demographischen Lage Berück-

sichtigung. Der Fokus der Betrachtung liegt insbesondere auf 

planerischen Belangen, wie zum Beispiel der Infrastrukturent-

wicklung und den Veränderungen auf dem regionalen Woh-

nungsmarkt. Die „Keimzellen“ für mögliche Problemstellun-

gen und Handlungsfelder in diesen Bereichen sind in vielen 

Fällen bereits heute in der Struktur des Landkreises abzulesen 

und erkennbar. Dabei lassen sich vorhandene und entstehen-

de Risiken, Folgen und Problematiken nicht immer voneinan-

der abgrenzen; vielmehr sind sie untereinander vernetzt und 

bedingen sich gegenseitig.

Vor diesem Hintergrund gilt es zusätzlich herauszustellen, 

dass sich die aufgezeigten Problemstellungen nicht von 

heute auf morgen ergeben, sondern eher als „schleichender 

Prozess“ das Emsland im Verlauf der nächsten Jahrzehnte mit 

wachsender Intensität erfassen. Aus diesem Grund wird die 

Gefahr verstärkt, dass vielerorts - insbesondere Seitens der Po-

litik - der gesellschaftliche Wandel vorerst ausgeblendet und 

an alten Paradigmen festgehalten werden kann: „Der Nachteil 

ist, die Politik hat den Ernst der Situation bisher nicht begriff en, 

denkt nur in Legislaturperioden und folgt in ihren Entscheidun-

gen zu sehr dem Rat der Wirtschaftslobbyisten“ (Brinkmann, 

Alois 2011: 2). Es bleibt zu erwarten, dass in Anbetracht dieser 

Tatsache, die Folgen des gesellschaftlichen Wandels erst in-

tensiv spürbar werden, wenn sich die demographische Nega-

tivspirale (vgl. Abb. 3) bereits in der Region bemerkbar macht 

und damit die Handlungsfähigkeit erheblich vermindert. 

Wie bereits zuvor erwähnt, spielt es demzufolge eine große 

Rolle, Risiken und Folgen der demographischen Entwicklung 

zu evaluieren, um Betroff enheit zu erzeugen und frühzeitige 

bzw. rechtzeitige planerische Weichenstellungen für die an-

stehenden Veränderungen anzuregen. 

5.2 Exkurs: Die demographische 
       Zukunft ländlicher Regionen

In vielen Quellen wird immer wieder herausgestellt, dass 

in ländlichen Regionen angesichts des demographischen 

Wandels andere Herausforderungen entstehen, als in urbani-

sierten Gebieten oder Agglomerationsräumen. Oftmals sind 

gering besiedelte Landkreise sogar in besonderer Weise von 

den Auswirkungen der demographischen Veränderungen 

betroff en (vgl. Berlin-Institut 2011: 4). Im Folgenden soll - vor 

dem Hintergrund, dass der Landkreis Emsland vom Bundesin-

stitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung 2008 als „ländlicher 

Raum“ klassifi ziert wurde (vgl. BBSR 2008) - kurz betrachtet 

werden, wie sich der demographische Wandel auf die ländlich 

geprägten Landkreise auswirkt und ob es deutliche Unter-

schiede zu den anderen siedlungsstrukturellen Regionstypen 

(z.B. verstädterte Räume & Agglomerationsräume) gibt. 

Im Jahr 2011 wurde vom Berlin-Institut für Bevölkerung und 

Entwicklung vor diesem Hintergrund eine Statistik mit dem 

Titel  „Die demographische Lage der Nation“ herausgegeben. 

Unter anderem werden dort die Landkreise bundesweit in 

Bezug auf ihren demographischen Entwicklungstrend un-

tersucht. Die vorgenommenen Bewertungen sind dabei an 

das deutsche Schulnotensystem angelehnt. Als Indikatoren 

für diese kritische Untersuchung wurden die Kinderzahl, die 

Anzahl der unter 35-Jährigen, der Frauenanteil, die Wande-

rungsbilanzen und die Anzahl der über 75-Jährigen herange-

zogen (vgl. Berlin-Institut 2011: 45). Auf Grundlage der hier 

getroff enen Bewertung soll kurz betrachtet werden, wie sich 

insbesondere die ländlichen Regionen angesichts der demo-

graphischen Einfl üsse entwickeln. 

Abbildung 21 links ermöglicht in Verbindung mit dieser Frage-

stellung zunächst eine Betrachtung der Bewertungen für alle 

Landkreise in der Bundesrepublik. Dabei kann grundsätzlich 

festgestellt werden, dass sich positive und negative Ergebnis-

se anders als bei den Statistiken zur Bevölkerungsentwicklung  

(vgl. Abb. 1) nicht regional konzentrieren, sondern vielfältig 

und wechselhaft über die gesamte Bundesebene verteilt lie-

gen. Auff ällig ist in besonderem Maß, dass vor allem die Groß- 

und kreisfreien Städte sehr gute Bewertungen für den „Trend 

Demographie“ verbuchen können (vgl. Abb. 21 links).
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Um einen Vergleich zwischen den verschiedenen Regionsty-

pologien zu erleichtern, sind die vom BBSR als  „ländlich“ ein-

gestuften Landkreise in Abbildung 21 rechts farblich hervor-

gehoben. Bei näherer Betrachtung lässt sich erkennen, dass 

nur wenige dieser Landkreise besser als 3,5 benotet wurden.  

Wichtig ist allerdings vor allem die Erkenntnis, dass auch hier 

insbesondere die kreisfreien Städte - in Relation zu den ande-

ren Bewertungen - am besten abgeschnitten haben.

Allgemein kann man auf der Grundlage dieser Beobach-

tung nicht zu dem Schluss kommen, dass ländlich geprägte 

Landkreise diejenigen sind, die im Hinblick auf den demogra-

phischen Entwicklungstrend besonders schlecht bewertet 

wurden, denn es gibt noch unzählige weitere Regionen mit 

ähnlichen Bewertungen, die nicht dieser Typologie angehö-

ren (vgl. Abb. 21). Auff ällig ist eher, dass der Anteil an guten 

Bewertungen bei ländlichen Regionen doch tendenziell ge-

ring ausfällt - und sich zu einem großen Teil auf die eingebet-

teten kreisfreien Städte beschränkt.

Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass besonders die 

deutschen Großstädte, Agglomerationsräume und kreisfreien 

Städte eine gute Bewertung in der Kategorie „Trend Demo-

graphie“ erhalten haben (vgl. Abb. 21). So befi nden sich unter 

den 70 am besten bewerteten Kreisen 65 kreisfreie Städte und 

nur fünf Landkreise (vgl. Berlin-Institut 2011: 13). Dies spiegelt 

die allgemeine Tendenz wieder, dass Städte und Stadtregio-

nen in Zukunft rapide an Bedeutung zunehmen werden. Sie 

scheinen langfristig in vielerlei Hinsicht die „Gewinner“ unter 

den Einfl üssen des demographischen Wandels zu sein. So 

werden in diesem Zusammenhang voraussichtlich „infolge der 

Binnenwanderung […] auch in den nächsten Jahrzehnten die 

Einwohnerzahlen gerade der  Metropolregionen weiter wachsen, 

während Kommunen in strukturschwachen und ländlichen Räu-

men dramatisch schrumpfen“ (Bertelsmann Stiftung 2006a: 6). 

Dieser Trend leitet notgedrungen zu der Schlussfolgerung, 

dass ländliche Regionen im Vergleich zu urbanen Räumen - 

angesichts der demographischen Herausforderungen - in vie-

len Fällen eine schwierigere Ausgangslage haben. 

Abb. 21: Bewertung der Landkreise für den Sektor „Trend Demographie“; Vergleich zwischen Gesamtentwicklung und 
Entwicklung der vom BBSR als „ländlich“ eingestuften Regionen (rechts farblich hervorgehoben)
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5.2.1 Signifi kanz für den Landkreis Emsland

Im Zuge des demographischen Wandels zeichnet es sich zu-

nehmend ab, dass vor allem Großstädte und Agglomerations-

räume langfristig erfolgreiche Entwicklungstendenzen vor-

weisen können. In den vergangenen Jahren wurde ebenfalls 

festgestellt, dass sich ländliche Gemeinden im Einzugsbereich 

der Großstädte dynamischer entwickelt haben als diejenigen, 

die weiter entfernt von einem großen Oberzentrum liegen 

(vgl.  BBSR 2010a: 1). Doch welche Bedeutung hat dieser Trend 

für den Landkreis Emsland? An dieser Stelle soll in den Fokus 

gerückt werden, welche strategische Ausgangslage sich unter 

Berücksichtigung dieses Entwicklungstrends für den ländli-

chen und eher peripher besiedelten Landkreis ergibt.

Der Landkreis Emsland selbst besitzt kein eigenes Oberzen-

trum. „Von der Raumstruktur her befi ndet sich der Landkreis im 

reinen Peripherraum“  (BMVBS; BBR 2008: 14). Die mit ca. 51.000 

Einwohnern größte Stadt ist Lingen (Ems). Wenn in diesem 

Zusammenhang bedacht wird, dass der Landkreis fl ächenmä-

ßig nahezu viermal so groß ist wie die Hansestadt Hamburg, 

verdeutlicht dies in besonderer Weise, dass in der Region vor 

allem kleinteilige Siedlungen und Infrastrukturen vorherr-

schen müssen. Die größten Städte mit oberzentraler Funktion 

in der Nähe des Emslandes sind Osnabrück und Oldenburg 

(in Niedersachsen), Münster (in Nordrhein-Westfalen) und 

Enschede (in den Niederlanden); allerdings liegt das Emsland 

nicht unmittelbar in deren Einzugsbereich. Die Erreichbarkeit 

dieser Oberzentren beträgt im Durchschnitt eine Fahrtzeit 

von 63 Pkw-Minuten (vgl. BMVBS; BBR 2008: 81). Innerhalb 

des Landkreises selbst haben Haren (Ems), Haselünne, Lin-

gen (Ems), Meppen (Kreisstadt) und Papenburg Stadtrechte. 

Obwohl die emsländischen Klein- und Mittelstädte eine zen-

trale Bedeutung für die Versorgung der Region einnehmen, 

unterscheiden sie sich dennoch bezüglich des Bildungs- und 

Arbeitsplatzangebotes und der Dichte und Vielfalt von kultu-

rellen Angeboten, Konsumgütern oder Dienstleistungen in 

erheblichem Maß von Großstädten und Stadtregionen. Diese 

Tatsache wird durch die bereits zuvor angesprochene Ten-

denz bestätigt, dass insbesondere junge Erwachsene im Alter 

zwischen 18 und 25 Jahren aus dem Emsland in die größeren 

Städte abwandern, da es dort höherwertige und diff erenzier-

tere Bildungsmöglichkeiten und bessere Berufschancen gibt.

Damit steigt unter den demographischen Fällen die Attraktivi-

tät der Metropolen vor allem für junge Generationen.

Der Landkreis Emsland muss sich als ländlich geprägte Region 

mit verhältnismäßig wenigen urbanen Strukturen aufgrund 

solcher Erwartungen im regionalen Wettbewerb um Einwoh-

ner und Betriebe positionieren. Im Gegensatz zu anderen 

Landkreisen kann das Emsland aufgrund seiner strategischen 

Lage außerhalb von Agglomerationsräumen der Großstädte 

und Metropolregionen nicht unmittelbar von Suburbanisie-

rungstendenzen profi tieren. Das Landleben wird allerdings 

heute bevorzugt in den Stadtregionen, also in Großstadtnähe, 

und seltener außerhalb derselben angestrebt (vgl. BBSR 2010a: 

15). Dabei spielt es vor diesem Hintergrund eine übergeord-

nete Rolle, den großen emsländischen Städten (Lingen (Ems), 

Meppen und Papenburg) bei ihrer Entwicklung in besonde-

rer Weise Beachtung zu schenken. Auch wenn diese in ihrer 

überregionalen Bedeutung wesentlich eingeschränkter sind 

als die Oberzentren und Metropolen, können sie im Zusam-

menhang mit dieser demographischen Entwicklungstendenz 

ein nicht unerheblicher Stabilitätsgarant für die Entwicklung 

der gesamten Region sein: „Vor allem Klein- und Mittelstädte 

sind wichtige Ankerpunkte für die Sicherung der Daseinsvorsorge 

in ländlichen Räumen. Ihre Funktionsfähigkeit gilt es deshalb zu 

sichern und zu stärken, um eine gleichwertige Entwicklung städ-

tischer und ländlicher Räume zu erreichen“ (BBSR 2010b: 10).

5.2.2 Infrastrukturelle Bedeutung der emslän- 
          dischen Städte gegenüber dem Umland

Vor diesem Hintergrund haben die größten emsländischen 

Städte Lingen (Ems), Meppen und Papenburg bereits heute 

eine übergeordnete Bedeutung für den Landkreis. Weil das 

Emsland weder in unmittelbarer Nähe zu einem Oberzentrum 

liegt, noch Teil eines Agglomerationsraumes ist, nehmen sie 

als festgelegte Mittelzentren elementare zentralörtliche Funk-

tionen für die gesamte Region war. Vor allem durch die räum-

liche Konzentration von unterschiedlichen Arbeitsplatzmög-

lichkeiten und Dienstleitungsangeboten sowie durch ihre 

ökonomische Multifunktionalität und die dadurch entstehen-

den Synergieeff ekte werden diese zu wichtigen Ankerpunkten 

der regionalen Wirtschafts- und Versorgungsstruktur. Dabei 

dienen sie als Anlaufstelle für infrastrukturelle Angebote und 

Leistungen des periodischen Bedarfes (weiterführende Schu-

len und Berufsschulen, Krankenhäuser, Kaufhäuser, Fachärzte, 

Kino, Theater und Schwimmbäder etc.), die von den Grund-

zentren in der Region nicht gewährleistet werden können.
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In den letzten Jahrzehnten ist eine Arbeitsteilung zwischen 

den drei emsländischen Mittelzentren entstanden: Papenburg 

defi niert sich besonders durch seine Funktion als Seehafen 

und Schiff baustandort, Meppen ist als Kreisstadt traditionell 

eher ein Standort von Einrichtungen des Öff entlichen Sektors 

und Lingen (Ems) gilt als heranwachsender Forschungs- und 

Bildungsstandort. Insbesondere Lingen hat dabei in den ver-

gangenen Jahren an Stellenwert gewinnen können: „Da im 

Emsland der Anteil hochrangiger Bildungsstätten, Forschungs- 

und Entwicklungseinrichtungen, produktionsorientierter Dienst-

leistungen usw. eindeutig verbesserungsbedürftig ist, verdienen 

insbesondere entsprechende Ansätze in Lingen Aufmerksamkeit 

und Unterstützung“  (Danielzyk, Rainer; Wiegandt, Claus-Chris-

tian 2002: 561). Im Landes-Raumordnungsprogramm 2008 

wird die Stadt in diesem Zusammenhang sogar als Mittelzent-

rum mit oberzentralen Teilfunktionen benannt (vgl. Landkreis 

Emsland 2010b: 24). Sie ist damit wichtigster Einkaufs- und 

Versorgungsstandort für die gesamte Region, denn laut regio-

nalem Raumordnungsprogramm 2010 gehören zusätzlich zu 

den 100.000 Einwohnern in der Kernstadt und im kommuna-

len Umland auch ca. 110.000 Bürger/innen aus der gesamten 

Region zum Einzugsgebiet der Stadt (vgl. Landkreis Emsland 

2010b: 25).

DIE STADT LINGEN (EMS) ALS WICHTIGER ANKERPUNKT ZUR 
MINIMIERUNG DER REGIONALEN BILDUNGSWANDERUNG
Insbesondere aus den Kommunen mit einem nur geringen 

Versorgungs- und infrastrukturellen Angebot wandern viele 

der 18- bis 25-jährigen Schulabgänger und Berufseinsteiger ab 

(vgl. Bertelsmann Stiftung 2006: 79). In Verbindung mit dieser 

Tatsache ist zu vermuten, dass langfristig vor allem diejenigen 

Gemeinden im Emsland verstärkt junge Erwachsene verlieren, 

deren Infrastrukturangebot den Anforderungen dieser Gene-

ration nicht mehr gerecht werden kann. Dabei ist die geringe 

Ausstattung des Landkreises an Instituten und Hochschulen 

ein schwächender Faktor, der in den vergangenen Jahren die 

hohe Bildungswanderung mitbegründet hat (vgl. BMVBS/

BBR 2008: 36). Um die Attraktivität des Emslandes für junge 

Erwachsene und insbesondere Schulabgänger langfristig zu 

steigern, spielen besonders gute Bildungsmöglichkeiten eine 

wichtige Rolle. 

In diesem Zusammenhang hat vor allem Lingen (Ems) eine 

übergeordnete Bedeutung für die Zukunftsfähigkeit der ge-

samten Region erlangt: Seit 2010 ist die Stadt mit einem neu-

en Unicampus erweiterter Nebenstandort der Fachhochschu-

le Osnabrück. Das dortige Studienangebot setzt sich aus dem 

Department für Management und Technik (MuT) und dem 

Department Kommunikation und Gesellschaft (KuG) zusam-

men. Diese Kooperation zwischen der Stadt Lingen und der 

FH Osnabrück stellt im Zusammenhang mit dem demogra-

phischen Wandel einen übergeordnet wichtigen Ankerpunkt 

für die gesamte Region dar. Sowohl vor dem Hintergrund der 

demographischen Schrumpfung als auch unter Berücksichti-

gung der demographischen Alterung spielt diese Institution 

eine signifi kante Rolle. Durch die Einrichtung des Hochschul-

nebenstandortes wird die weitere Ausbildung der Emsländer/

innen nach dem Schulabschluss gefördert. Dabei sollen die 

Studiengänge sehr praxisnah und in Zusammenarbeit mit 

den ansässigen Unternehmen geführt werden; ein Faktum, 

dass nicht nur die berufl iche Perspektive der Studenten ver-

bessert, sondern auch dem bereits zuvor zur Sprache gekom-

menen Fachkräftemangel entgegenwirkt (vgl. 4.2.3). 

Die Fachhochschule ist für Lingen und die gesamte Region 

ein wichtiger bildungspolitischer Magnet, um die junge Be-

völkerung in der Umgebung zu halten und die Attraktivität 

der Region zu steigern. Zuvor war es nur begrenzt möglich, 

innerhalb des Landkreises Emsland zu studieren. Dies hatte 

notwendigerweise zur Folge, dass junge Schulabgänger - so-

fern sie an einem Studium interessiert waren - in der Regel 

aus der Region abwandern mussten. Obwohl die Auswahl der 

Studiengänge im Verhältnis zur Berufsvielfalt auch weiterhin 

gering ist und trotz Bestand des Campus in Lingen auch zu-

künftig viele junge Emsländer/innen abwandern werden, ist 

dies doch ein infrastrukturelles Leuchtturmprojekt in einer 

ländlichen Region, das in der Lage ist, wertvolle Synergieef-

fekte anzustoßen und im Hinblick auf die kommenden Jahr-

zehnte die Ausmaße des regionalen Fachkräftemangels zu 

minimieren.

„ZENTRALITÄT” UND „KURZE WEGE” IM EMSLAND?
Im Zuge der demographischen Entwicklung steigen die An-

sprüche an Zentralität und die Erreichbarkeit von infrastruk-

turellen Angeboten durch möglichst kurze Wege (Vortrag: 

Müntefering, Franz). Die Gründe hierfür kommen in den fol-

genden Kapiteln immer wieder zur Geltung. Vor diesem Hin-

tergrund nehmen die Mittelzentren Lingen (Ems), Meppen 

und Papenburg abermals eine übergeordnete Bedeutung 

innerhalb des Landkreises ein. 
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Betrachtet man in diesem Kontext zunächst die siedlungs-

strukturelle Einteilung der gesamten Region, fällt auf, dass 

sich große Siedlungsstrukturen an den regionalen Wasserstra-

ßen (Ems, Hase und Dortmund-Ems-Kanal) konzentrieren (vgl. 

Abb. 22). Dabei bildet die Achse an der Ems den auff älligsten 

Ballungsraum von Siedlungen innerhalb des Landkreises. Hier 

sind mit Lingen (Ems), Meppen und Papenburg auch die größ-

ten emsländischen Städte verortet. An der Hase sind Haselün-

ne und Herzlake zu fi nden. Werlte und Sögel haben im Ver-

gleich zu den anderen großen Siedlungen eine gesonderte 

und von den Wasserläufen isolierte Lage auf dem Hümmling 

(vgl. Abb. 22). 

Im Umland der Städte und in den emsländischen Dörfern 

dominiert die Funktion als Wohnstandort. Aus diesem Grund 

ist die örtliche Versorgung (sofern sie überhaupt vorhanden 

ist) in der Regel nur auf die Deckung des täglichen Bedarfes 

ausgerichtet. Freizeitmöglichkeiten (z.B. Kino oder Schwimm-

bad), Gesundheitszentren (Krankenhäuser oder Fachärzte), 

Bildungseinrichtungen (Kindergärten und Schulen) und Ein-

kaufsmöglichkeiten für den gehobenen periodischen Bedarf 

fi nden sich in konzentrierter Form nur in den drei Mittelzent-

ren innerhalb des Landkreises (vgl. Abb. 22). Dadurch entsteht 

eine für die Entwicklung der Gesamtregion nicht unbedeuten-

de Abhängigkeit zwischen diesen Städten und den übrigen 

Kommunen. Neben ihrer untergeordneten Rolle im regiona-

len Versorgungsnetz ist die Bedeutung der kleinen Ortschaf-

ten als Arbeitsstandort ebenfalls nur gering bzw. in der Regel 

auf Tätigkeiten im landwirtschaftlichen Sektor beschränkt. 

Aus diesen Gründen sind für die Mehrzahl der emsländischen 

Bevölkerung, die außerhalb dieser Zentren lebt, täglich er-

hebliche Distanzen zurückzulegen (vgl. Abb. 22); nicht nur um 

täglich zur Arbeit zu gelangen, sondern auch um Angebote 

des periodischen Bedarfes erreichen zu können. Deshalb ist 

ein großer Anteil der Bewohner - insbesondere in den peri-

pher gelegenen Kommunen - langfristig auf die Verfügbarkeit 

eines oder gar mehrerer Pkw angewiesen. Für viele Pendler 

kommt es in diesem Zusammenhang nicht in Frage, vorhan-

dene Möglichkeiten des Öff entlichen Personennahverkehrs 

(ÖPNV) zu nutzen, denn die Taktungen der Busse sind in der 

Regel nur unzureichend und die Umsteigezeiten zu zeitinten-

siv. Für die zuständigen Akteure ergeben sich jedoch wenige 

Spielräume diesen Zustand zu verbessern, denn die weiten 

Wege zwischen den emsländischen Siedlungen erschweren 

Abb. 22: Auff ällige Siedlungsstrukturen im Landkreis Ems-
land

im Einklang mit der geringen Bevölkerungsdichte die Trag-

fähigkeit eines dauerhaft funktionierenden Angebotes (vgl. 

Danielzyk, Rainer; Wiegandt, Claus-Christian 2002: 575). Vor 

diesem Hintergrund „[prägt] das Auto [...] zunehmend die Ge-

staltung von großen Teilen der Städte im Emsland. Der Autover-

kehr hat in allen Emsländischen Städten in den letzten Jahren 

enorm zugenommen“ (Danielzyk, Rainer; Wiegandt, Claus-

Christian 2002: 574). Dabei kommt es nicht selten vor, dass 

sogar Distanzen mit einer Länge von 30 bis 40 km in Kauf 

genommen werden, um täglich zur Arbeit zu gelangen (vgl. 

Franke, Werner 1988: 67). In Lingen (Ems) werden ca. 63% an 

anfallenden Wegen mit dem Auto zurückgelegt; Besucher aus 

dem Umland nutzen sogar zu über 90% den Pkw (vgl. Daniel-

zyk, Rainer; Wiegandt, Claus-Christian 2002: 575). Jedoch wer-

den die in den nächsten Jahrzehnten zu erwartenden Energie-

preissteigerungen die Signifi kanz von kurzen Wegen merklich 
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5.3 ... in Bezug auf: Siedlungs- und 
           Infrastruktur

5.3.1 Exkurs: Auswirkungen auf die Finanz-              
            haushalte

Die verschiedenen Merkmale des demographischen Wandels 

haben in besonderer Weise Auswirkungen auf die öff entli-

chen Haushalte von Kreisen, Städten und Gemeinden (vgl. 

Bertelsmann Stiftung 2006: 180). Durch die gesellschaftlichen 

Veränderungen wird die Finanzkraft der Haushalte in vielen  

Fällen eingeschränkt (vgl. Birg, Herwig 2004: 5). Dadurch sind 

auch sie langfristig von dem demographischen Merkmal „Wir 

werden ärmer“ betroff en. Dies hat mehrere Gründe:

1. Schrumpfender Anteil an Erwerbsfähigen

Der demographische Schrumpfungsprozess und die wach-

sende Überalterung der Menschen führen auf lange Sicht 

dazu, dass sich der Anteil an Erwerbstätigen in der Gesamt-

bevölkerung minimiert. Dabei wird bis 2025 die Zahl der Er-

werbsfähigen voraussichtlich sogar stärker einbrechen als die 

absolute Bevölkerungszahl (vgl. BBR 2008: 4). Dieses Faktum 

hat zur Folge, dass gleichzeitig auch die öff entlichen Einnah-

men (Steuern und Beiträge) zurückgehen und sich die admi-

nistrativen Ebenen - damit einhergehend - langfristig auf eine 

Verringerung der Kapitalzuweisungen einstellen müssen (vgl. 

Landkreis Emsland 2010b: 20). Simultan werden jedoch von 

wirtschaftlicher Seite in hohem Maß qualifi zierte Fachkräfte 

bzw. Erwerbsfähige nachgefragt. Diese Tatsache wird für viele 

Regionen ein entscheidender Standortfaktor. Somit stellt sich 

für einige Kommunen im selben Atemzug die Notwendigkeit, 

erhöht fi nanzielle Aufwendungen für die Mobilisierung und 

Befähigung von Menschen für den Arbeitsmarkt zu tätigen 

(vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 177).

2. Ausfall an Steuereinnahmen durch steigende Alterung

Die demographische Alterung und die Veränderung in der 

Altersstruktur der Bevölkerung wirken sich ebenfalls auf die 

Einnahmen aus: „So sind die durchschnittlichen Pro-Kopf-Steu-

erzahlungen der über 60-Jährigen deutlich geringer als die der 

30- bis 50-Jährigen“ (Bertelsmann Stiftung 2006a: 182). Diese 

Tatsache trägt dazu bei, dass durch die überdurchschnittliche 

Alterung der Erwerbstätigen innerhalb der nächsten Jahre 

tendenziell ebenfalls ein Rückgang des Steueraufkommens 

begründet wird. 

3. Höhere Ausgaben im sozialen Bereich

Insbesondere die steigende Anzahl an Senioren und ärmeren 

Bevölkerungsteilen führt dazu, dass höhere Sozialabgaben 

die Finanzkraft der Haushalte beeinträchtigen. Vor allem die 

Rentenkasse wird durch den wachsenden Anteil älterer Ge-

nerationen an der Gesamtbevölkerung zunehmend belastet 

(vgl. Berlin-Institut 2011: 24). Dabei wird dieses Faktum durch 

folgende Elemente verstärkt: Zum einen ist die Ausbildungs-

dauer der Heranwachsenden viel umfassender (durchschnitt-

licher Berufseinstieg mit 25), d.h. diese zahlen erst zu einem 

späteren Zeitpunkt Beiträge in die Rentenkasse ein; zum 

anderen werden die Menschen gleichzeitig immer älter, d.h. 

sie nehmen die Gelder aus der Kasse länger in Anspruch (im 

Durchschnitt 22 Jahre) (Vortrag: Müntefering, Franz). Allein im 

Jahr 2010 stellte der Bund vor diesem Hintergrund 80,8 Mrd. 

Euro zur zusätzlichen Unterstützung der gesetzlichen Renten-

erhöhen. Bei zunehmenden Kosten für die Unterhaltung von 

Automobilen, nimmt der Bedarf an stadtnahen Wohnlagen 

aufgrund der größeren Zentralität verschiedener Angebote 

und Einrichtungen zu. Dieser Faktor ist auch im Hinblick auf 

die an Brisanz gewinnende Diskussion über die Vereinbarkeit 

von Beruf und Familie zu berücksichtigen. Oftmals sind in Zu-

kunft  beide Elternteile oder Partner berufstätig; dabei möch-

te aller Wahrscheinlichkeit nach jeder nur so wenig Zeit wie 

möglich für lange Pkw-Fahrten opfern. Durch kurze Wege und 

einer geringen wohnräumlichen Distanz zu den wichtigsten 

infrastrukturellen Angeboten wird die Aufwendung in diesem 

Bereich so gering wie möglich gehalten.

Der Trend zu weiten Wegen und die geringe Zentralität von 

Versorgungseinrichtungen innerhalb des Landkreises Ems-

land ist in diesem Kontext eng mit den demographisch be-

dingten Problematiken und Risiken vernetzt, die im Folgen-

den noch erläutert werden. Grundsätzlich kann jedoch betont 

werden, dass dieses Defi zit innerhalb der nächsten Jahrzehn-

te angesichts der verschärften Standortkonkurrenz zwischen 

den Regionen (und unter Berücksichtigung der vorangestell-

ten inhaltlichen Abschnitte insbesondere zu den Großstädten 

und Stadtregionen) zu einschneidenden Qualitätsverlusten 

der Dörfer und kleineren Ortschaften in der Region führen 

wird.
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kassen bereit (Vortrag: Müntefering, Franz). Trotzdem werden 

besonders Senioren in Zukunft auf ergänzende Sozialhilfe-

leistungen angewiesen sein, da bestehende Unterstützungen 

zum Teil nicht ausreichen, um Alltag und Pfl ege in Zukunft fi -

nanzieren zu können (vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 180).  

4. Verluste bei Finanzzuweisungen

Das demographische Merkmal der Schrumpfung ist nach den 

zurzeit geltenden Gemeindeordnungen und Landesgesetzen 

ebenfalls für Finanzverluste von den betroff enen Kommunen 

verantwortlich, da Mittelzuweisungen über die örtliche Ein-

wohnerzahl berechnet werden (vgl. Göschel, Albrecht 2008: 

34). Somit können Kommunen, die durch Geburteneinbrüche 

und Wanderungsverluste in besonderem Maß von der demo-

graphischen Schrumpfung betroff en sind, den entstandenen 

Problemen gleichzeitig mit weniger fi nanziellen Mitteln be-

gegnen. In Folge dessen wird die - durch den demographi-

schen Wandel ausgelöste - Negativspirale in den betroff enen 

Regionen in der Regel verstärkt (vgl. Abb. 3).

 

BEDEUTUNG FÜR DIE STADT- UND REGIONALPLANUNG
Alles in allem ergibt sich aus diesen verschiedenen Faktoren 

eine konvergente Entwicklungstendenz für die öff entlichen 

Finanzhaushalte, denn auf der einen Seite stagnieren die Ein-

nahmen und auf der anderen Seite wachsen die Ausgaben. 

Dabei wirkt sich der demographische Wandel vor allem auf 

der Ausgabenseite wesentlich stärker und diff erenzierter aus 

(vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 182). Durch diesen Trend 

wird in hohem Maße die Investitionsbereitschaft für planeri-

sche Belange beeinfl usst. Vor diesem Hintergrund sind auch 

planende Behörden und Instanzen von dem Budgetrückgang 

betroff en. 

Angesichts des demographischen Wandels spielt es eine über-

geordnete Rolle, die Finanzsituationen der Kommunen bei der 

Entwicklung von Strategien und Konzepten zu berücksichti-

gen, da versäumte oder unzureichende Maßnahmen fi nan-

zielle Ressourcen verbrauchen, die für andere Bedarfe nicht 

mehr zur Verfügung stehen (vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 

180). Dabei ist es wichtig, durch abgestimmte Maßnahmen in 

der Planung, die Haushalte unter den demographischen Be-

dingungen zu entlasten, damit die Handlungsfähigkeit der 

Kommunen langfristig gewahrt werden kann.

5.3.2 Steigende Infrastrukturkosten

BEGRIFFSBESTIMMUNG  „INFRASTRUKTUR”
Unter dem Begriff  „Infrastruktur“ versteht man alle Einrich-

tungen, die für die Nahversorgung und Daseinsvorsorge der 

Bevölkerung sowie eine funktionierende Wirtschaftsstruktur 

erforderlich sind. Infrastrukturen können sowohl vom Staat 

als auch von privaten Akteuren bereitgestellt werden. Man 

unterscheidet in der Regel zwischen technischer Infrastruktur 

(z.B. Verkehrs- und Telekommunikationsnetze, Einrichtungen 

der Energie- und Wasserversorgung sowie der Abfallbesei-

tigung) und sozialer Infrastruktur (z.B. Einrichtungen für Bil-

dung und Kinderbetreuung, für die medizinische Versorgung 

sowie Sport- und Freizeitanlagen, Einkaufsstätten und kultu-

relle und öff entliche Einrichtungen) (vgl. bpb 2009).

Im Rahmen der demographischen Veränderungen entstehen 

in besonderer Weise Herausforderungen für die Planung und 

Erhaltung von Infrastrukturen. Dabei stehen die Auswirkun-

gen des demographischen Wandels auf die Infrastrukturpla-

nung eng im Zusammenhang mit den zuvor erläuterten Ef-

fekten auf die Finanzhaushalte. Im Zusammenhang mit der 

demographischen Entwicklung innerhalb des Landkreises 

Emsland sind in absehbarer Zeit alle Kommunen - wenn auch 

mit unterschiedlicher Intensität - von der im Folgenden erläu-

terten Problematik betroff en: Angesichts der demographi-

schen Veränderungen muss auf der einen Seite davon ausge-

gangen werden, dass die Mehrheit der Kommunen zukünftig 

ein geringeres fi nanzielles Volumen für den Ausbau und die 

Erhaltung von infrastrukturellen Angeboten zur Verfügung 

hat (vgl. 5.3.1). Auf der anderen Seite steigen gleichzeitig die 

relativen Ausgaben, welche die Kommune für bereits beste-

hende Infrastrukturen aufbringen muss. Dabei sind die Be-

triebs- und Instandhaltungskosten für jegliche Infrastruktu-

ren – sei es technischer oder sozialer Art – grundsätzlich hoch. 

Wegen den über Jahre gebundenen Fixkosten werden durch 

sie weite Teile des kommunalen Budgets festgelegt. Bei ei-

nem - im Rahmen des demographischen Wandels - sinkenden 

Anteil von Steuern und Beiträgen, steigt demzufolge der Pro-

Kopfanteil für die aufzubringenden Kosten; bzw. bei generel-

ler Betrachtung müssen die anfallenden Infrastrukturausga-

ben auf eine geringere Anzahl von steuerzahlenden Bürgern 

umgelegt werden (vgl. Landkreis Emsland 2010b: 28): „Durch 

die sinkenden Einwohnerzahlen gehen die Nutzerzahlen von öf-

fentlichen Einrichtungen und die Einnahmen aus Gebühren zu-
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rück, und zwar bei gleichbleibend hohen Fix-Kosten und hohen 

Kosten für die Schuldentilgung der Investitionen“ (Birg, Herwig 

2004: 14f ). In diesem Zusammenhang muss bei dem Ausbau 

von infrastrukturellen Angeboten bedacht werden, dass sich 

die Investitionen unter den aktuellen demographischen Ein-

fl üssen wesentlich später amortisieren. Daher lässt sich zu-

sammenfassend ableiten, dass unter den demographischen 

Bedingungen die relativen Infrastrukturkosten steigen.  

Um eine unnötige Kostenmaximierung in diesen Bereichen 

zu verhindern, besteht langfristig die Notwendigkeit, vorhan-

dene Infrastrukturen - den demographischen Gegebenhei-

ten entsprechend - umzuorganisieren. Da der Rückbau der 

Einrichtungen in der Regel jedoch nicht im Gleichschritt mit 

dem Bevölkerungsrückgang erfolgen kann, wird oftmals eine 

zeitnahe und bedarfsgerechte Anpassung versäumt (vgl. Ber-

telsmann Stiftung 2006: 183). Zudem lässt sich der fi nanzielle 

Aufwand für Infrastrukturen nur durch gezielte Maßnahmen 

senken, denn sowohl soziale als auch technische Angebote 

sind unumgänglicher Bestandteil der kommunalen Daseins-

vorsorge. Obwohl ihre Effi  zienz maßgeblich von der Bevölke-

rungsdichte abhängig ist, bestehen auch in schrumpfenden 

Kommunen weiterhin Versorgungspfl ichten. So benötigt 

die Bevölkerung z.B. technische Infrastrukturen wie Straßen, 

Stromleitungen und (Ab-)Wasserversorgungsanlagen in Zu-

kunft unabhängig davon, ob sich die Nutzerzahlen im Zuge 

der demographischen Schrumpfung verändert haben. 

Im Emsland ergibt sich vor diesem Hintergrund die Proble-

matik, dass durch die geringe Zentralität, die schwache Be-

siedelungsdichte und die weiten Distanzen zwischen den 

Siedlungen die Effi  zienz der infrastrukturellen Einrichtungen 

grundsätzlich geringer ist als in stark verdichteten Räumen. 

Eine zusätzliche Kostenmaximierung im Zuge der demogra-

phischen Entwicklung ist wahrscheinlich, wenn die Nutzerzah-

len sich weiterhin reduzieren. Ein Beispiel für dieses Problem: 

Die Müllabfuhr muss innerhalb der Region bereits gegenwär-

tig erhebliche Strecken von Ortschaft zu Ortschaft zurückle-

gen. Dadurch wird der fi nanzielle Aufwand allein durch die 

weiten Fahrten in die Höhe getrieben. Durch den demogra-

phischen Wandel ist zu erwarten, dass dieser Dienst im Verlauf 

der nächsten Jahrzehnte gleichzeitig von entsprechend we-

niger Personen beansprucht wird. Diese Entwicklung hat zur 

Folge, dass die relativen Kosten für die Versorgung steigen.

Besonders im Zuge des demographischen Wandels und dem 

damit einhergehenden Wettbewerb um Einwohner, attraktive 

Arbeitsplatzangebote und gute Lebensbedingungen spielen 

Infrastrukturen allerdings eine übergeordnet wichtige Rolle. 

Sie sind sowohl Attraktivitätsmerkmal als auch ein wichtiger 

Standortfaktor für die Region. Eine bedarfsgerechte und ziel-

gruppenorientierte Infrastrukturausstattung ist maßgeblich 

für die fi nanzielle Tragfähigkeit der Versorgung. Planerisch-

strategische Maßnahmen für die Erhaltung oder Anpassung 

von infrastrukturellen Angeboten sollten dabei auf die spezi-

fi sche regionale Situation ausgerichtet sein, damit unter den 

Bedingungen des demographischen Wandels eine in Umfang 

und Qualität angemessene Versorgung bereitgestellt wird, 

die dennoch dauerhaft fi nanzierbar bleibt (Bertelsmann Stif-

tung 2006a: 9). 

5.3.3 Tragfähigkeitsprobleme und Versor-        
          gungslücken 

Angesichts der demographischen Entwicklungstendenzen 

wird erwartet, dass vor allem in dünn besiedelten, ländlichen 

Regionen die bisherigen Standards öff entlicher Daseinsvorsor-

ge nicht aufrechtzuerhalten sind und Tragfähigkeitsgrenzen 

für örtliche Nahversorger, Dienstleister und andere Infrastruk-

turen erreicht werden (vgl. BMVBW/ BBR 2005: 22). In diesem 

Zusammenhang entsteht besonders für den ländlichen Raum 

ein planerisches Dilemma: Auf der einen Seite werden eine 

gute Nahversorgung sowie ausreichende soziale Infrastruk-

turen und wohnortnahe Dienstleistungen als entscheidendes 

Attraktivitätsmerkmal und als wichtiger Standortfaktor ange-

priesen; auf der anderen Seite muss man allerdings gerade in 

den gering besiedelten Kommunen erkennen, dass langfristig 

überdimensionale infrastrukturelle Angebote nicht mehr zu 

fi nanzieren sind und die Handlungsfähigkeit der Gemeinden 

entscheidend einschränken. Diese Problematik wird in Zu-

kunft auch den Landkreis Emsland mit wachsender Intensität 

betreff en.

... BEI LOKAL AUSGERICHTETEN WIRTSCHAFTSBRANCHEN
Vor diesem Hintergrund verlieren vor allem lokal ausgerich-

tete Wirtschaftsbranchen (z.B. Einzelhandel, Gastronomie und 

lokale Kreditinstitute) durch die gesellschaftsstrukturellen 

Veränderungen innerhalb der nächsten Jahrzehnte potenziel-

le Kundschaft (vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 174). Dabei 

ist diese Problematik im ländlichen Raum besonders signifi -
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kant, weil aufgrund der verhältnismäßig geringeren Besiede-

lungsdichte eine ausreichende Kundenzahl - die notwendig 

ist, damit sich der Betrieb an dem besagten Standort rentiert 

- nur durch einen sehr großen Einzugsbereich erzielt werden 

kann. Wenn sich dieser Radius im Zuge der demographischen 

Entwicklung weiter vergrößern muss, um die erforderliche 

Abnehmerzahl zu erreichen, entstehen für viele Kunden un-

zumutbar weite Fahrtwege. Die lokal ausgerichteten Wirt-

schaftssektoren innerhalb des Emslandes reagieren somit 

in der Regel sehr viel sensibler und anfälliger auf Verände-

rungen in der Kundenstruktur als regionalorientierte Betrie-

be und Standorte in dicht besiedelten Räumen. Aus diesem 

Grund ist abzusehen, dass im Verlauf des demographischen 

Wandels einige Betriebe (Bäcker, Post, Bank, Einkaufsladen, 

Kiosk, KfZ-Werkstatt etc.)  ihren Standort aufgeben müssen, 

weil sich das Geschäft aufgrund der geringen Kundenzahlen 

schlichtweg nicht mehr rechnet. In diesem Zusammenhang 

haben insbesondere dünn besiedelte Gemeinden wie z.B. 

Wettrup oder Handrup (Samtgemeinde Lengerich) brisante 

Probleme bei der Erhaltung einer lokalen Grundversorgung 

(Interview: Lügering, Angelika). Durch dieses Faktum wird die 

Nahversorgung der örtlichen Bevölkerung auf lange Sicht in 

Frage gestellt.

In einigen emsländischen Kommunen wird diese Problematik 

dadurch verschärft, dass besonders in kleineren Ortschaften 

teilweise bereits gegenwärtig jegliche Nahversorgungsan-

gebote fehlen (Interview: Lügering, Angelika/ Pohlmann, 

Martin). Für die betroff enen Menschen in abgelegenen Wohn-

orten stellte dies bis jetzt keine brisante Problematik dar. Ein 

Großteil der Bevölkerung hat sich weitestgehend mit der Tat-

sache arrangiert, dass oft weitere Wege zurückgelegt werden 

müssen und man dauerhaft auf die Verfügbarkeit eines oder 

mehrerer Pkw angewiesen ist, um nachgefragte Güter und 

Dienstleistungen in Anspruch nehmen zu können. Doch wenn 

das kommunale Angebot im Zuge des demographischen 

Wandels weiter „ausgedünnt“ wird und im selben Atemzug 

die Bevölkerung in den besagten Siedlungen rapide altert 

und damit ihre Mobilität nachlässt, entstehen in Zukunft für 

diese Dörfer erhebliche Versorgungsprobleme. 

In Anlehnung an die vorangestellten Erläuterungen spielt 

auch bei dieser Thematik die verhältnismäßig geringe Zen-

tralität der Versorgungsstruktur und die Tendenz zu weiten 

Wegen innerhalb der Region eine wichtige Rolle. Denn im 

Zuge der zuvor erläuterten Bedingungen werden die zurück-

zulegenden Distanzen aus den emsländischen Dörfern zu den 

wichtigen Versorgungseinrichtungen vermutlich so weit, dass 

sie aus Kostengründen nicht mehr tolerierbar sind und den 

zukünftigen Ansprüchen an Zentralität nicht mehr gerecht 

werden können. Dies führt zu erheblichen Qualitätsverlusten 

der peripher gelegenen Orte. Dabei sind zuständige Akteure 

in manchen emsländischen Kommunen bereits heute stark 

verunsichert, wie man diese Folge der gesellschaftlichen Ver-

änderung angehen soll. 

Für die Gewährleistung einer fi nanziell tragfähigen Nahver-

sorgung müssen vor diesem Hintergrund insbesondere im 

Bereich des Einzelhandels neue Partner gefunden werden. 

Die großen Einzelhandelsketten setzen jedoch in der Regel 

nach wie vor auf einen Einzugsbereich mit entsprechend 

hoher Kundenzahl, der die Leistungsfähigkeit der Dörfer in-

nerhalb des Emslandes weit übersteigt. Findet man hier also 

keine adäquaten Lösungen, ist die Nahversorgung in einigen 

emsländischen Orten auf lange Sicht in Frage gestellt. Model-

le und Ansätze für die Rückkehr des „Tante Emma Landens“ 

als „zeitgemäße Neuschöpfung einer Verkaufsform“ existieren 

zwar, Angebote oder die Bereitschaft dies im Emsland bzw. 

in Lingen einzuführen, gibt es aber beispielsweise noch nicht 

(Interview Krämer, Peter/Bersenbrücker Kreisblatt 2011: 26). 

Vor diesem Hintergrund bleibt nicht auszuschließen, dass sich 

auch in den anderen emsländischen Kommunen in Zukunft 

nur schwer Investoren für solche Geschäftsmodelle anwerben 

lassen, denn die lingener Stadtteile und Ortschaften bieten 

ein im Vergleich höheres Kundenaufgebot; und selbst hier 

können zurzeit keine Partner gefunden werden. Dies kann 

teilweise natürlich auch darin begründet liegen, dass das En-

gagement der lokalen Behörden bei der Gewinnung von Part-

nerschaften aktuell noch nicht völlig ausgeschöpft ist. Den-

noch sollte das Geschäftsmodell des „Tante Emma Ladens“ 

- trotz zukunftsweisender und alternativer Ansätze zur Ver-

besserung der Versorgungslage in den kleinen Ortschaften - 

als „Allheilmittel“ regionaler Versorgungslücken gegenwärtig 

nur mit Vorsicht gehandelt werden.

... BETREFFEN VOR ALLEM DIE ALTERNDEN MIT WACHSENDER 
INTENSITÄT
Wie bereits zuvor erläutert wurde, sieht sich das Emsland in 

den kommenden Jahrzehnten mit einer überdurchschnitt-

lichen Alterung der Bevölkerung konfrontiert (vgl. 4.3). Die 
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Generation 65+ und insbesondere die Hochbetagten sind 

dabei besonders betroff en, wenn sich die Tendenz zu weiten 

Wegen und dezentralen Versorgungsstrukturen im Zuge der 

demographischen Entwicklung verstärkt. Mit der wachsen-

den Alterung schwindet auch die körperliche Fitness; damit 

einhergehend müssen viele Senioren den größten Teil ihrer 

Mobilität und ihrer Selbstständigkeit einbüßen. Aus diesem 

Grund wird in naher Zukunft ein erheblicher Anteil der ems-

ländischen Bevölkerung langfristig nicht mehr in der Lage 

sein, sich ohne Hilfe zu versorgen. Diese Problematik lässt sich 

vielfach nicht einfach dadurch beheben, die Alternden in die 

Obhut bereitgestellter Pfl egeheime zu geben. Die Mehrheit 

der Emsländer/innen möchte gegenwärtig so lange wie eben 

möglich zuhause den Lebensabend verbringen und nur un-

gern ihr gewohntes soziales Umfeld verlassen (Interview: Pen-

gemann, Walter; Kühne, Florian/Interview: Krämer, Peter). Für 

diejenigen Senioren, die in den Städten beheimatet sind, ist 

die Nahversorgung in diesem Kontext noch kein dramatisches 

Problem (Interview: Krämer, Peter). Allerdings wohnen gerade 

viele ältere Personen auf den landwirtschaftlichen Gehöften 

und in den Siedlungen weit außerhalb der eigentlichen Dorf-

kerne. Obwohl dort oft Angehörige bei der Versorgung und 

Pfl ege helfen, verlieren die betroff enen Senioren dennoch ein 

gewisses Maß an Lebensqualität. Durch den Verlust der eige-

nen Mobilität schwindet zum Beispiel auch der soziale Kon-

takt zu Gleichaltrigen. Außerdem wird es sich in Zukunft mit 

steigender Tendenz abzeichnen, dass auch Angehörige eine 

dauerhafte Pfl ege nicht leisten können, da sie durch Beruf 

oder eigene Familie zeitlich zu eingeschränkt sind.

Neben Pfl ege- und Grundversorgung stellt die medizinische 

Versorgung innerhalb des Landkreises Emsland ebenfalls ei-

nen wichtigen Faktor für die alternden Generationen dar. Vor 

allem durch die rasante Zunahme der Hochbetagten steigt 

der Bedarf nach ärztlichen Betreuungen und Leistungen 

überproportional. Viele der in der Region niedergelassenen 

Mediziner - insbesondere bei Praxen in den Dörfern - sind al-

lerdings ebenfalls älter als 50 Jahre. So ist im Hinblick auf die 

folgenden Jahrzehnte zu erwarten, dass in absehbarer Zeit 

viele Ärzte bzw. Ärztinnen in den Ruhestand gehen und nur 

selten durch einen Nachfolger ersetzt werden (vgl. Bertels-

mann Stiftung 2006: 103). Aus diesen Gründen verstärkt ein 

möglicher Ärztemangel die schwierige Versorgungslage der 

Alternden innerhalb des Emslandes zusätzlich (vgl. Landkreis 

Emsland 2010b: 30). 

 In diesem Kontext entwickelt sich die Versorgungsstruktur in-

nerhalb des Emslandes insbesondere für diejenigen Senioren, 

die sich eingestehen, einen Pkw nicht mehr führen zu können, 

ohne Mitmenschen einer Gefahr auszusetzen, zunehmend zu 

einem Fiasko. Ohne fremde Hilfe werden sich die Hochbetag-

ten zukünftig nicht mehr versorgen können. Dadurch sind vor 

allem die Alternden die „Sorgenkinder“ bei der demographi-

schen Entwicklung im Emsland. 

... BEI SOZIALEN INFRASTRUKTUREN
Des Weiteren führen die demographische Entwicklung und 

die damit einhergehende sinkende Anzahl von Kindern zu 

einer mangelnden Auslastung sozialer Infrastrukturen. So 

verringern sich zum Beispiel mit der Abnahme junger Be-

völkerungsteile auch die Nutzerzahlen von Jugend- und 

Bildungseinrichtungen wie Schulen und Kindergärten (vgl. 

BBR 2008: 6/ vgl. Landkreis Emsland 2010b: 6). In der Regel 

werden diese Institutionen bei unzureichender Auslastung 

jedoch schlichtweg zu teuer in der Unterhaltung. In diesem 

Kontext ist insbesondere das Emsland von einer rapiden Ab-

nahme der Schülerzahlen betroff en (Interview: Pengemann, 

Walter; Kühne, Florian/ Landkreis Emsland 2010b: 6). Dadurch 

entsteht die Notwendigkeit, dass vermutlich in den nächsten 

Jahrzehnten einige Schulstandorte fusionieren müssen, da-

mit der Betrieb auch weiterhin für die betroff ene Kommune 

fi nanzierbar bleibt. 

Allerdings zählt vor diesem Hintergrund nicht nur die sich 

verringernde Anzahl der Klassen zu den wachsenden Prob-

lematiken, sondern einhergehend mit der Zusammenlegung 

unterschiedlicher Standorte auch die immer geringere Tragfä-

higkeit der Schülerbeförderung. Langfristig wird es in vielen 

Fällen zu kostenintensiv, einen Bus für nur noch wenige Schü-

ler durch die kleinen Ortschaften und Stadtteile zu schicken; 

das bedeutet, dass die Eltern in vielen Fällen die Beförderung 

ihrer Kinder selbst organisieren müssen. Aus diesem Grund ist 

die Wahrscheinlichkeit groß, dass sich Paare in Zukunft eher 

für einen Wohnort in der Nähe von schulischen Einrichtungen 

entscheiden.

Vor dem Hintergrund der demographischen Veränderungen 

sind auch viele Vereinsstrukturen innerhalb des Emslandes 

von einem Mitgliederrückgang betroff en; dazu gehören nicht 

nur Sportvereine sondern auch Schützenvereine, die KLJB (Ka-

tholische Landjugendbewegung), der Kolping, Messdienerge-
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meinschaften und ganze Kirchengemeinden. Diesbezüglich 

werden durch den anstehenden gesellschaftlichen Wandel 

Einrichtungen bedroht, die derzeit das soziale Zusammenle-

ben innerhalb der emsländischen Dörfer stützen und damit 

zu einer höheren Lebensqualität beitragen.

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die demographi-

sche Entwicklung die sozialen Infrastrukturen innerhalb des 

Emslandes - vor allem in den gering besiedelten Kommunen 

- langfristig in ihrer Existenz gefährdet. Dabei verlieren bei 

Aufl ösung von Schulen, Kindergärten, Sportvereinen usw. 

insbesondere die kleineren Ortschaften weiter an Attraktivität 

für Zuzügler. 

...BEI BREITBANDINFRASTRUKTUREN
Die fl ächendeckende Verfügbarkeit von Breitbandinfrastruk-

turen und ein innovationsorientierter Ausbau neuer Anwen-

dungen wird innerhalb der nächsten Jahrzehnte rasant an 

Bedeutung zunehmen. Im Zuge einer globalisierten Wirt-

schaft und kommunikationsorientierten Gesellschaft ist der 

Zugang zum Internet mit einer hohen Datenübertragungs-

rate nicht nur ein Kriterium für private Haushalte, sondern 

auch ein wettbewerbsbeeinfl ussender Standortfaktor für 

Betriebe und Dienstleister. Doch obwohl der Breitbandmarkt 

innerhalb des Landkreises Emsland einem starken Wachstum 

unterliegt, kann die Region in den meisten Fällen nicht mit 

den Angeboten in urbanen Räumen konkurrieren. Im aktu-

ellen Raumordnungsprogramm heißt es in diesem Zusam-

menhang: „Generell betrachtet ist die Breitbandinfrastruktur 

im Emsland zurzeit einerseits zwar lückenhaft und damit sicher 

noch nicht zufriedenstellend, andererseits kann aber auch nicht 

von einer dramatischen Unterversorgung die Rede sein“ (Land-

kreis Emsland 2010b: 5). Trotzdem fördert diese Tatsache ein 

Kommunikationsinfrastrukturgefälle zwischen dem ländlich 

geprägten Landkreis und den im Zuge des demographischen 

Wandels ohnehin aufstrebenden Städten und Agglomerati-

onsräumen. 

Insbesondere für die aktuell heranwachsende und die nach-

folgenden jungen Generationen, die angesichts der demo-

graphischen Entwicklung und des damit einhergehenden 

Fachkräftemangels entscheidend für die Zukunftsfähigkeit 

des Emslandes sind, aber auch für wirtschaftliche Betriebe 

etc. wird die Verfügbarkeit von Breitbandinfrastrukturen in-

nerhalb der nächsten Jahrzehnte zu einem entscheidenden 

Kriterium bei der Frage: Wo lasse ich mich nieder? Wo gründe 

ich eine Familie?  Wo will ich arbeiten? Wo gibt es qualifi zierte 

Arbeitskräfte? Dabei erstreckt sich der Bedarf nach verlässli-

chen Internetzugängen nicht nur auf die größeren Dörfer und 

zentralen Standorte; auch die modernen landwirtschaftlichen 

Betriebe in der Umgebung benötigen mittlerweile das Web 

zur Abwicklung und Koordinierung von Betriebs- und Kont-

rollabläufen (Interview: Poggenbeck, Eva). Diesen neuen An-

forderungen können die Kommunen innerhalb der Region in 

vielen Fällen noch nicht gerecht werden.

In diesem Zusammenhang ergibt sich für das Emsland die 

nicht zu unterschätzende Problematik, dass dieses infrastruk-

turelle Defi zit als gewichtiges Element zusätzlich die Konkur-

renzfähigkeit des Landkreises gegenüber Stadtregionen und 

Agglomerationsräumen schwächt. Zumindest könnte dieses 

Manko in der Gesamtabwägung bei der Standort- oder Wohn-

ortentscheidung im Verlauf der nächsten Jahrzehnte eine ge-

wichtige Komponente sein, dass ein Urteil zu Ungunsten des 

Emslandes begründet.
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Abb. 23: Grundmuster - das Haufendorf

Abb. 24: Beispiel Haufendorf: Börger (Luftbild & Schwarzplan)

DIE TENDENZ ZU WEITEN WEGEN WIRD GEFÖRDERT DURCH SIED-
LUNGSSTRUKTURELLE VORAUSSETZUNGEN IM EMSLAND
Die großen räumlichen Distanzen zu wichtigen Versorgungs-

einrichtungen, die aufgrund von Tragfähigkeitsgrenzen 

verstärkt zurückzulegen sind, werden oftmals durch die im 

Emsland vorherrschenden Siedlungsstrukturen zusätzlich 

begünstigt. Aus diesem Grund sollen die vorhandenen Typo-

logien im Folgenden kurz vorgestellt werden. Zu diesen ge-

hören das Haufen- und das Reihendorf sowie weitreichende 

Streusiedlungen. Gut ablesbar und zu einem großen Teil un-

verfälscht fi ndet man diese Dorfstrukturen vor allem im Bour-

tager Moor, im Hümmling und an den Flussniederungen von 

Ems und Hase (vgl. Franke, Werner 1988: 1/7). 

1. Das Haufendorf

Ein Haufendorf ist in der Regel ein geschlossen gebauter Sied-

lungskörper (vgl. Abb. 23). Die vorhandenen Grundstücke 

sind unregelmäßig verteilt und von ungleicher Größe (vgl. 

FH-Erfurt 2009). Diese Dorfstrukturen sind oftmals bereits zu 

mittelalterlichen Zeiten durch Bevölkerungswachstum und 

Siedlungskonzentration unplanmäßig entstanden. Es handelt 

sich um eine relativ kompakte Siedlungstypologie mit einem 

eigenen Ortskern, der in der Regel eine Kirche, öff entliche 

Einrichtungen sowie Nahversorgungsmöglichkeiten mit ein-

schließt. 

Vor dem Hintergrund des demographischen Wandels ist diese 

Siedlungstypologie am ehesten resistent gegen die sich ab-

zeichnenden Problematiken. Durch die zentrale Dorfstruktur 

wird es den Bewohnern ermöglicht, vorhandene Nahversor-

gungsangebote mit einem verhältnismäßig geringen Auf-

wand zu erreichen. Dabei wird vor allem älteren und nicht 

mehr mobilen Bewohnern ein Zugang zu Versorgungsmög-

lichkeiten so lange wie möglich erhalten. Gleichzeitig steigt 

durch die vorhandene Zentralität, die Effi  zienz technischer 

Infrastrukturen. Das Haufendorf ist ein im Emsland oft ange-

troff enes Dorfbild; Beispiele sind Bramsche, Elbergen, Werlte, 

Vrees und Börger (vgl. Abb. 24/ Franke, Werner 1988: 24ff ). 
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Abb. 25: Grundmuster - das Reihendorf

Abb. 26: Beispiel Reihendorf: Hebelermeer (Luftbild & Schwarzplan

2. Das Reihendorf

Wie der Name schon vermuten lässt, handelt es sich beim Rei-

hendorf um eine Siedlungsform, die reihenförmig gegliedert 

ist (vgl. Abb. 25/vgl. FH-Erfurt 2009). Die langgezogenen topo-

graphischen Objekte erstrecken sich in der Regel entlang von 

Straßen, Bahnstrecken, Deichen oder Kanälen. Die Grundstü-

cke verteilen sich eng anliegend und in regelmäßigen Abstän-

den an diesen morphologischen Gegebenheiten. Meistens 

sind Reihendörfer so beschaff en, dass sie von beiden Seiten 

weitergeführt werden können.

Angesichts der demographischen Entwicklungen ist diese 

Siedlungstypologie mit besonderer Aufmerksamkeit zu ent-

wickeln. Die reihenartige Beschaff enheit lässt nicht nur eine 

geringe Besiedelungsdichte auf großem Raum zu; sondern 

durch sie fehlt auch jegliche Zentralität der Dörfer. Aus diesen 

Gründen sind technische Infrastrukturen bei solchen Typolo-

gien langfristig kostenintensiver als bei den zuvor erläuterten 

Haufendörfern. Gleichzeitig kann bei der Bereitstellung vor-

handener Nahversorgungseinrichtungen nur eine geringe 

Zentralität  gewährleistet werden, da Bewohner an den Dor-

fenden stets lange Wege zurücklegen müssen. Beispiele für 

Reihendörfer im Emsland sind Gleesen, Hesepertwist oder 

Hebelermeer (vgl. Abb. 26/ Franke, Werner 1988: 24ff ). Beim 

Letzteren handelt es sich um ein Moorhufendorf - eine beson-

dere Art von Reihendorf. Diese Siedlungsform spiegelt einen 

Teil der emsländischen Geschichte wider und ist vor allem bei 

der Kultivierung der großen Hochmoore im westlichen Ems-

land entstanden (Franke, Werner 1988: 34).
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durch fehlende infrastrukturelle Nachversorgungsmöglichkei-

ten in nächster Nähe an Attraktivität; zum anderen werden sie 

unter Verlust der eigenen Mobilität ein Fiasko für alle altern-

den Bewohner. Außerdem stellen technische Infrastrukturen 

durch die geringe Nutzerdichte bei dieser Siedlungstypologie 

eine wachsende fi nanzielle Belastung dar. Diese Tatsachen 

erfordern frühzeitiges planerisches Handeln. Beispiele für 

Streusiedlungen in weitreichender oder verdichteter Form 

im Emsland sind Wettrup, Listrup, Borsum oder Westrum (vgl. 

Abb. 28/ Franke, Werner 1988: 24ff ).

Abb. 27: Grundmuster - Streusiedlung

Abb. 28: Beispiel Streusiedlung: Wettrup (Luftbild & Schwarzplan)

3. Streusiedlungen

Während der Emslanderschließung in den 50er Jahren bilde-

ten sich besonders in den ehemaligen Moorgebieten groß-

fl ächige Streusiedlungen. Allerdings bestehen aufgrund des 

hohen Beschäftigungsanteils im landwirtschaftlichen Sektor 

auch im restlichen Emsland Formen der Streusiedlung. Diese 

Siedlungstypologie setzt sich in der Regel aus weit voneinan-

der entfernten, in den Raum „gestreuten“ Gehöften zusam-

men (vgl. Abb. 27). Dabei ist kein erkennbarer Ortskern vor-

handen. Viele dieser Höfe sind in peripherer Lage entstanden, 

weil vor der Motorisierung und Mechanisierung des Acker-

baus alle Nutzfl ächen möglichst nah am Hof liegen sollten. So 

verfestigte ein notwendiger Abstand zwischen den einzelnen 

landwirtschaftlichen Betrieben das Bild einer Streusiedlung. 

Zudem entstand im Rahmen der Emslanderschließung durch 

die voranschreitende Industrialisierung die Notwendigkeit, 

durch Flurbereinigungsverfahren Bauernhöfe aus den beste-

henden emsländischen Dorfzentren auszusiedeln und in die 

freie Landschaft in der Umgebung zu verlagern. Dabei wur-

den die zugehörigen, landwirtschaftlichen Nutzfl ächen eben-

falls direkt um den Hof herum angeordnet, so dass sie nach 

Möglichkeit ohne großen Fahraufwand bestellbar waren. 

Diese - im Rahmen des Emslandplanes - generierten Sied-

lungstypologien sind unter demographischen Gesichtspunk-

ten als problematisch einzustufen. Zum einen verlieren sie 
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5.3.4 Ausgedehntes Siedlungsfl ächenwachs-  
           tum 

Das ausgedehnte Siedlungsfl ächenwachstum, dass sowohl 

in den vergangen Jahrzehnten als auch gegenwärtig planeri-

sche Aktivitäten im Emsland mitbestimmt, begründet weitere 

„Keimzellen“ für das Aufkommen demographisch bedingter 

Problematiken. Dabei stellt es neben den Tragfähigkeitsgren-

zen und den drohenden Versorgungslücken bei lokalen Inf-

rastrukturen ein weiteres wichtiges regionales Handlungsfeld 

dar. Denn ein übermäßiger Verbrauch der Ressource „Fläche“ 

steht nicht nur eng im Zusammenhang mit der im Emsland 

verbreiteten Tendenz zu weiten Wegen und Dezentralität, 

sondern ist gleichzeitig mit erheblichen Folgekosten verbun-

den. Angesichts der demographischen Entwicklung entsteht 

aus diesen Gründen die Fragestellung, ob das Flächenwachs-

tum als tragfähiges planerisches Paradigma in Zukunft erhal-

ten bleiben kann. 

In vielen emsländischen Kommunen ist es vor diesem Hinter-

grund seit einigen Jahrzehnten Hauptaufgabe der Bauleitpla-

nung gewesen, neue Wohnbaufl ächen auszuweisen. Diese 

Funktion hatte angesichts der enormen Wachstumsdynamik, 

die in dieser Zeit siedlungsstrukturell bewältigt werden muss-

te, auch eine gewisse Legitimation (vgl. 3.3).  Durch die Bereit-

stellung von Wohnbauland und Gewerbefl ächen haben viele 

Gemeinden versucht, dem enormen Siedlungsdruck gerecht 

zu werden. Doch im Zuge des demographischen Wandels soll-

te dieses planerische Verhalten dringend kritisch hinterfragt 

werden. 

Das regionale Raumordnungsprogramm 2010 besagt in die-

sem Zusammenhang, dass auch außerhalb der Zentralen 

Orte innerhalb des Emslandes „eine auf Eigenentwicklung 

ausgerichtete Siedlungsentwicklung“ betrieben werden kann, 

„wobei aber in besonderer Weise den Auswirkungen des demo-

graphischen Wandels durch Bevölkerungsrückgang und Alte-

rung Rechnung zu tragen ist“ (Landkreis Emsland 2010b: 28).  

In vielen Fällen wird jedoch - ungeachtet dessen - noch heute 

beabsichtigt, über die Bereitstellung günstiger Grundstücke 

auf der „grünen Wiese“ neue Einwohner und Gewerbebetrie-

be anzulocken und somit zusätzliche Steuerquellen für die 

Gemeindekasse zu erschließen. Dies zeigt sich beispielsweise 

darin, dass der Kommune Rhede im nördlichen Emsland trotz 

einer Gesamtbevölkerungszahl von nur 4.229 Einwohnern 

im Rahmen aktueller Prognosen die größten Wachstumser-

wartungen zugeschrieben werden (vgl. Abb. 15). Vor dem 

Hintergrund, dass aufgrund der geringen Bevölkerungsdich-

te kein herausstechend attraktives Infrastrukturangebot vor 

Ort zu erwarten ist, bleibt die Vermutung, dass Rhede vor al-

lem preiswerte Baugrundstücke generiert, um darüber neue 

Anwohner anzuwerben. Weiterhin wird diese Problematik in 

vielen emsländischen Gemeinden dadurch gefördert, dass es 

sich insbesondere vor dem Hintergrund der enormen Wachs-

tumsdynamiken in den vergangenen Jahrzehnten „einge-

bürgert“ hat, den Erfolg örtlicher Bürgermeister und Politiker 

in der Regel danach zu beurteilen, wie viele Baugebiete sie 

innerhalb ihrer Amtszeit für den jeweiligen Ort durchsetzen 

konnten (Interwiev: Krämer, Peter). 

... VERURSACHT HOHE FOLGEKOSTEN ...
Doch im Hinblick auf den zu erwartenden Budgetrückgang 

der kommunalen Finanzhaushalte (vgl. 5.3.1) wird oftmals 

nicht bedacht, dass die infrastrukturellen Folgekosten von 

Flächenausweisungen auf der „grünen Wiese“ und außerhalb 

bestehender Siedlungskörper beträchtlich sind, denn mehr 

bebaute Fläche verursacht gleichzeitig neue Kosten (vgl. Me-

tropolregion Hamburg 2007: 7). Die planerische Entwicklung 

von Außenbereichen erfordert nicht selten wesentlich höhe-

re Investitionen und Unterhaltungskosten als eine verstärkte 

Innenentwicklung (vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 97). Jede 

weitere Ausweisung von Flächen außerhalb von integrierten 

Standorten führt zu einem verstärkten Ausfransen des Sied-

lungsbestandes innerhalb des Emslandes und trägt somit zu 

einer zusätzlichen Schwächung der bestehenden urbanen 

Zentren und Dorfkerne bei. Dies belastet die kommunalen 

Haushalte nicht nur mit den entsprechend hohen Folgekos-

ten, sondern führt langfristig ebenso zu einschneidenden 

Qualitätsverlusten der vorhandenen emsländischen Siedlun-

gen (vgl. Deutsches Institut für Urbanistik 2007: 7). Vor diesem 

Hintergrund stellt das Flächenwachstum innerhalb des Land-

kreises eine im Hinblick auf die demographischen Entwicklun-

gen an Intensität gewinnende Problematik dar.

 

 ... UND FÖRDERT WEITE WEGE
Außerdem wird durch eine Siedlungsentwicklung mit hohen 

Flächenansprüchen ein wachsendes Verkehrsaufkommen 

und weite Wege provoziert (vgl. Göschel, Albrecht 2008: 98). 

Aus diesem Grund ist der überdurchschnittliche Flächenver-

brauch langfristig auch für eine zusätzliche Belastung der Um-
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gandt, Claus-Christian 2002: 564). Diese einzigartige sied-

lungsstrukturelle Eigenschaft begründet für die zuständigen 

planenden Behörden ein städtebauliches Dilemma: Auf der 

einen Seite sind die Strukturen für Papenburg im Hinblick auf 

die demographische Entwicklung sehr kostenintensiv in der 

Unterhaltung. Zusätzlich fördert die Flächenentwicklung  ent-

lang der innerstädtischen Kanäle weite Wege (vgl. Abb. 29); 

auf der anderen Seite ist der fehnartige Grundriss besonders 

charakteristisch und prägend für das Stadtbild und soll aus 

diesem Grund nach Möglichkeit erhalten werden (Interview: 

Sandmann, Silvia).

RISIKEN & NEBENWIRKUNGEN
Es gilt vor diesem thematischen Hintergrund insbesondere zu 

beachten, dass sich Grundstücke auf der „grünen Wiese“ vor 

allem aus dem Grund verkaufen lassen, weil ein Großteil der 

privaten Haushalte gegenwärtig nur die Erwerbs- und Finan-

zierungskosten für den Eigenheimbau beachtet. „Folgekosten 

wie zusätzliche Mobilitätskosten bleiben oft unberücksichtigt. So 

scheint das Wohnen im Umland auf den ersten Blick günstiger als 

in der Stadt“ (Deutsches Institut für Urbanistik 2007: 16). Aller-

dings wird sich diese Tatsache im Zuge der demographischen 

Entwicklung, angesichts der sich einstellenden Tragfähig-

keitsgrenzen und Versorgungslücken bei den infrastrukturel-

len Angeboten stark verändern. Denn unter den zukünftigen 

Bedingungen steigt vermutlich die Nachfrage nach zentralen 

und arbeitsplatznahen Wohnlagen, von denen innerhalb kür-

zester Zeit alle gewünschten Einrichtungen (auch des perio-

dischen Bedarfes) erreicht werden können. Dies können viele 

emländische Gemeinden außerhalb der Mittelzentren Lingen 

(Ems), Meppen und Papenburg in den kommenden Jahrzehn-

ten nicht mehr gewährleisten, sodass aller Wahrscheinlichkeit 

zufolge, ihre Attraktivität als Wohnstandort sinkt. Gleichzei-

tig sehen sich viele dieser Kommunen trotz der sinkenden 

Nachfrage und Nutzerzahlen - aufgrund der durch das Flä-

chenwachstum gebundenen Fixkosten - weiterhin mit hohen 

Ausgaben konfrontiert. Diese fi nanziellen Ressourcen stehen 

dann für andere kommunale Handlungsfelder nicht mehr 

zur Verfügung. Damit vergrößern diejenigen emsländischen 

Gemeinden, welche ihr Flächenwachstum nicht nur unhinter-

fragt lassen sondern auch weiterhin fortführen ohne entspre-

chende zentral-infrastrukturelle Qualitäten aufzuweisen, die 

Gefahr in den kommenden Jahren von der demographischen 

Negativspirale erfasst zu werden (vgl. Abb. 3).

welt verantwortlich, denn wenn mit zunehmender Tendenz 

Areale im Umland und in der Peripherie erschlossen werden, 

gehen nicht nur wertvolle ökologische Flächen verloren, son-

dern es steigt auch der Verkehr durch die zurückzulegenden 

Distanzen (vgl. Metropolregion Hamburg 2007: 6). Wie bereits 

zuvor zur Sprache gekommen ist, besteht diese Problematik 

bereits gegenwärtig innerhalb vieler emsländischer Kommu-

nen - insbesondere in den peripheren Lagen (vgl. Abb. 29).  

Denn - als reine Wohnstandorte - bieten die kleinen Ortschaf-

ten und neuen Einfamilienhausgebiete in der Regel nicht 

die geforderte Vielfalt an Arbeits-, Dienstleistungs- und Ver-

sorgungsmöglichkeiten. Somit begründen das emländische 

Flächenwachstum ein erhöhtes Verkehrsaufkommen und die 

dauerhafte Abhängigkeit von dem Pkw.

Besonders die im Norden des Emslandes gelegene Stadt Pa-

penburg ist exemplarisch zu nennen, wenn es um die Proble-

matik der weiten Wege geht (vgl. Abb. 29). Es handelt sich bei 

der Stadt um eine Fehnsiedlung; und als solche unterscheidet 

sich ihr Grundriss deutlich von denen, der anderen Städte in-

nerhalb der Region. Die Siedlungsstruktur weist dabei viele 

Elemente des zuvor erläuterten Reihendorfes auf: „Die Besie-

delung erfolgte bandförmig entlang der kilometerlangen Kanä-

le, die ins Moor gegraben wurden und der Erschließung dienten. 

Dadurch fehlte in Papenburg über viele Jahre ein eindeutiges 

Zentrum, das erst in den letzten Jahren auch durch intensives 

Bemühen der Stadtplanung entsteht“ (Danielzyk, Rainer; Wie-

Abb. 29: Luftbild der Fehnsiedlung Papenburg als Beispiel 
des emsländischen Flächenwachstums und weite Wege
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Zusammenfassend bleibt zunächst festzuhalten, dass das 

übermäßige Flächenwachstum innerhalb des Emslandes den 

demographischen Anforderungen an eine kompakte Sied-

lungsstruktur in keinster Weise gerecht wird und in vielen Fäl-

len die Attraktivität und Qualität der bestehenden Siedlungen 

herabsetzt (vgl. Danielzyk, Rainer; Wiegandt, Claus-Christian 

2002: 576). Die Annahme, durch Bereitstellung von Bauland 

die Zukunftsfähigkeit der kleineren Ortschaften zu gewähr-

leisten, ist vor diesem Hintergrund mit einem erheblichen Ri-

siko verbunden: „Immer neue Baugebiete, die fernab von Kinder-

gärten und Grundschulen entstehen und auch nicht über einen 

Nahversorger verfügen, fördern die Eigenentwicklung unserer 

Dörfer nicht mehr, sondern stellen unter den veränderten demo-

graphischen Voraussetzungen ihre Zukunftsfähigkeit in Frage“ 

(Landkreis Emsland 2010b: 21). 

... GEFÖRDERT DURCH DAS EINFAMILIENHAUS ALS EMSLÄNDI-
SCHES WOHNIDEAL
Im Landkreis Emsland ist das Einfamilienhaus das über Gen-

rationen hinweg etablierte Wohnideal. Mit einem Anteil an 

Ein- und Zweifamilienhäusern von 82,6% liegt die Region 

weit über dem niedersächsischen Durchschnitt von 59,7% 

(vgl. Bertelsmann Stiftung 2010c). Damit bedient das Emsland 

seit Jahrzehnten das typische Wunschbild vom „Wohnen im 

Grünen“. In diesem Zusammenhang ist die Eigentumsquote 

in den emsländischen Kommunen besonders hoch. „So haben 

auch weniger gut verdienende Bevölkerungsgruppen im Ems-

land ihr eigenes Heim [...] Relativ niedrige Baulandpreise begüns-

tigen diese Wohnform weiterhin“ (Danielzyk, Rainer; Wiegandt, 

Claus-Christian 2002: 571). 

Neben den landwirtschaftlichen Gehöften sind während der 

starken Wachstumsphase seit den 50iger Jahren großfl ächige 

Einfamilienhaussiedlungen entstanden. Selbst in den emslän-

dischen Städten gibt es in diesem Kontext nur verhältnismä-

ßig wenige Eigentums- und Mietwohnungen (vgl. Danielzyk, 

Rainer; Wiegandt, Claus-Christian 2002: 571); auch hier domi-

nieren solitäre Wohnformen wie Ein- und Zweifamilienhäuser 

(vgl. Abb. 30). „In den kleineren Städten werden sogar Doppel-

häuser als Bauform schon abgelehnt“ (Danielzyk, Rainer; Wie-

gandt, Claus-Christian 2002: 571). Geschoss- und Mietwoh-

nungsbau wurde in den vergangenen Jahren von Seiten der 

Politik eher mit Sozialwohnungsbau in Verbindung gesetzt 

(Interview: Krämer, Peter).

Abb. 30: Luftbild der Stadt Haselünne als Beispiel des ems-
ländischen Flächenwachstums durch Einfamilienhaus-
siedlungen

Die regionale Dominanz des Einfamilienhauses innerhalb des 

Emslandes fördert die Flächenausdehnung der Siedlungen er-

heblich, weil auf großer Fläche nur eine geringe Besiedelungs-

dichte erzeugt werden kann. Darüber hinaus begründet der 

Eigenheimbau auch einen Anstieg der Pro-Kopf-Wohnfl äche, 

denn in Einfamilienhäusern ist diese im Schnitt um mehr als 

10 m2 größer als in Mieterhaushalten (vgl. BBSR 2010a: 5). Vor 

diesem Hintergrund stellt diese Wohntypologie eine sehr in-

effi  ziente Bodennutzung dar: „Jeder Quadratmeter Siedlungs- 

und Verkehrsfl äche bindet Kapital und kostet Instandhaltung. 

Je dichter die Nutzung ist, desto mehr Nutzer können von der 

Infrastruktur profi tieren, was die Kosten senkt“ (Metropolregi-

on Hamburg 2007: 7). Durch die wenig verdichtete Bauweise 

und die Generierung großer Grundstücke werden somit nicht 

nur die Folge- und Infrastrukturkosten innerhalb des Emslan-

des maximiert; sondern durch Lage und Beschaff enheit der 

Wohnsiedlungen bis heute ein hohes Verkehrsaufkommen 

durch weite Wege gefördert. Die wachsende Etablierung des 

Einfamilienhauses als dominierende Wohnform innerhalb des 

Landkreises wurde dabei bislang nicht durch Raumknappheit 

eingeschränkt (vgl. Danielzyk, Rainer; Wiegandt, Claus-Chris-

tian 2002: 560). Doch sollte in diesem Kontext nicht Raum-

knappheit der Grund für einen sorgsamen Umgang mit dem 

Verbrauch von Flächen sein, sondern vielmehr die auf Dauer 

nicht mehr tragbaren Folgekosten und Attraktivitätsverluste. 
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Abb. 31: Der Wohnpark Gauerbach in Lingen als Beispiel 
für ausgedehntes Flächenwachstum und „weite Wege“

Außerdem wird auch hier durch die oftmals periphere Lage 

auf der „grünen Wiese“ begründet, dass die Kosten für Ver-

kehrs- und Versorgungsinfrastruktur in der Regel höher sind 

als in gut erschlossenen innerstädtischen Gebieten (vgl. Me-

tropolregion Hamburg 2007: 7). Angesichts der demographi-

schen Entwicklung und des Budgetrückganges der Finanz-

haushalte ist die Frage zu stellen, ob sich die betroff enen 

emsländischen Kommunen derartige Kosten in den nächs-

ten Jahrzehnten weiterhin leisten können. Zusätzlich wurde 

vielerorts die „städtebauliche“ Qualität durch die monotone 

Siedlungsfl ächenausweisung erheblich gemindert. Unter den 

demographischen Bedingungen könnte diese Tatsache ein 

zusätzlicher Faktor sein, durch den die emsländischen Dörfer 

an Attraktivität verlieren und im Zuge der steigenden Stand-

ortkonkurrenz gegenüber anderen Regionen das Nachsehen 

haben. 

... WIE HEUTE: FLÄCHENWACHSTUM AN DEN FALSCHEN STELLEN?
Vor dem Hintergrund der vorangegangenen inhaltlichen Er-

läuterungen ist bereits angeklungen, dass die Stadt Lingen 

(Ems) insbesondere im Zuge der demographischen Entwick-

lungen einen elementaren Ankerpunkt für die langfristige Sta-

bilität der gesamten Region darstellt. Im folgenden Abschnitt 

wird Lingen beispielgebend genannt, um die Gefahr von Flä-

chenwachstum an den „falschen“ Stellen näher zu erläutern: 

DAMALS...: FLÄCHENWACHSTUM AN DEN FALSCHEN STELLEN?
Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie man zu-

künftig mit bereits bestehenden großfl ächigen Einfamili-

enhaussiedlungen umgeht. Die Problematik besteht dabei 

grundsätzlich weniger darin, dass in der Vergangenheit neue 

Siedlungsfl ächen ausgewiesen wurden, sondern vielmehr wie 

sie ausgewiesen wurden. Ein Großteil der Baugebiete inner-

halb der Region ist entweder außerhalb der bereits bestehen-

den dörfl ichen und städtischen Siedlungen entstanden oder 

wurde nicht in die vorhandenen Strukturen integriert. Ein Bei-

spiel dafür ist der Wohnpark Gauerbach in Lingen (vgl. Abb. 

31). Dieser liegt außerhalb der bestehenden Stadtstruktur 

und ist trotz seiner enormen Größe nur geringfügig mit Nah-

versorgungsmöglichkeiten und infrastrukturellen Angeboten 

ausgestattet. 

Vielerorts wirken die entstandenen Baugebiete außerdem wie 

„Fremdkörper im Dorf“ (vgl. Abb. 32/Franke, Werner 1988: 67). 

„In die Gegend gestempelt, ohne Bezug zur freien Landschaft“  

handele es sich bei einigen Wohnsiedlungen um eine „eher 

langweilige Reißbrettlösung“  (Franke, Werner 1988: 67). Zudem 

stand es „im Rausch des Booms“ nicht im Vordergrund, die be-

stehenden Dörfer als geschichtlich begründete und gewach-

sene Einheit zu erhalten. So haben sich manche Gemeinden 

dazu verleiten lassen, Baugebiet um Baugebiet auszuweisen, 

sodass langfristig zwar neue Einwohner gewonnen wurden, 

viele Ortschaften aber durch das zunehmende Ausfransen der 

Siedlungsgrenzen und die monotone Einfamilienhausstruktur 

ihre eigene Identität und Individualität verloren haben (vgl. 

Franke, Werner 1988: 13/ Danielzyk, Rainer; Wiegandt, Claus-

Christian 2002: 553). 

Abb. 32: Städtische Baugebiete als Fremdkörper im Dorf 
(Beispiel Lorup)
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Hinsichtlich des übermäßigen Verbrauchs der Flächenres-

sourcen soll es innerhalb der Kommune selbst zukünftig 

trotz einer auf Eigenbedarf ausgerichteten Entwicklung der 

Gemeinden und Stadtteile nach Möglichkeit nicht mehr zu 

Flächenausweisungen auf der „grünen Wiese“ kommen; denn 

die Stadt könne sich nicht immer weiter ausbreiten und unter 

den - an Intensität zunehmenden - demographischen Ein-

fl üssen im Inneren „implodieren“ (Interview: Krämer, Peter). 

Doch trotz dieser - unter demographischen Gesichtspunkten 

- guten planerischen Grundausrichtung ist Lingen vor dem 

oben genannten thematischen Hintergrund ein exemplari-

sches Beispiel für siedlungspolitische Problematiken, die sich 

im Verlauf des demographischen Wandels ergeben können, 

weil zwischen benachbarten Kommunen innerhalb des Land-

kreises unterschiedliche planerische Schwerpunkte und Inte-

ressen vorherrschen. Vielfach werden mögliche Folgen des 

bestehenden planerischen Verhaltens dabei evtl. gar nicht 

bewusst wahrgenommen, da sie über Jahrzehnte hinweg den 

Planungsalltag in der Region mitbestimmt haben. Nichts des-

to trotz können die im Folgenden beschriebenen Unstimmig-

keiten innerhalb der nächsten Jahrzehnte zu Qualitätsverlus-

ten der gesamten Region beitragen. 

In diesem Zusammenhang hat die Stadt Lingen (Ems) verstärkt 

mit der Problematik zu kämpfen, dass die Umlandkommunen 

teilweise mit überzogenen Erwartungen Bauland bereitstellen 

(Interview: Krämer, Peter). Das emsländische Mittelzentrum 

kann in diesen Fällen aufgrund von höheren Bodenpreisen 

nicht mehr mit den Baulandfl ächen in den umliegenden Ge-

meinden konkurrieren, weil - wie bereits zuvor erwähnt - zur-

zeit beim Hausbau nur selten die Folge- und Mobilitätskosten, 

die in den nächsten Jahrzehnten anfallen, kalkuliert werden 

(Interview: Krämer, Peter). Durch dieses planerische Verhalten 

werden dem Mittelzentrum (mit oberzentralen Teilfunktio-

nen) jedoch wichtige Steuerquellen entzogen.

Zu den benachbarten Kommunen der Stadt Lingen gehört in 

Verbindung mit dieser Thematik unter anderem die Gemein-

de Emsbüren. Durch die unabhängig voneinander geführten  

Interviews mit beiden Kommunen kristallisiert sich diese Pro-

blematik heraus: Die Gemeinde Emsbüren wird ihr Flächen-

wachstum vermutlich auch in den nächsten Jahren weiter 

ausführen. Insbesondere durch das zur Kommune gehörige 

Autobahndrehkreuz der A 30 und der A 31 und die dortigen 

Möglichkeiten zur Gewerbeansiedlung geht man in der Ge-

meinde von einem Einwohnerzuwachs aus (Interview: Schip-

per, Alois). Denn wo Arbeit zur Verfügung steht, steigt auch 

folglich die Wohnortattraktivität für Zuzügler. Unter dieser An-

nahme entsteht (zentrumsnah) in Emsbüren unter anderem 

das Baugebiet „Am Pahlhügel“ mit ca. 400 Bauplätzen, die je 

nach Bedarf erschlossen werden sollen. Begründet durch das 

Autobahndrehkreuz als Gewerbeanziehungspunkt beabsich-

tigt Emsbüren, mit dieser Ausrichtung in der Bauleitplanung, 

den eigenen Wachstumserwartungen gerecht zu werden. 

Doch auch Emsbüren hat - Berechnungen des Landkreises zu-

folge - bis 2018 mit rückläufi gen Bevölkerungszahlen zu rech-

nen (vgl. 4.2.4); gleichzeitig ist davon auszugehen, dass durch 

die demographische Alterung innerhalb der nächsten Jahre 

in den bereits vorhandenen Siedlungsgebieten einige Häu-

ser frei werden. So stellt sich die Frage, ob ein Baugebiet mit 

400 Bauplätzen überhaupt benötigt wird, um die vorhandene 

Nachfrage zu decken. Es bleibt zu vermuten, dass bei Kom-

plettumsetzung der geplanten Siedlung, obwohl auch inner-

örtlich weitere Häuser frei werden, das vorhandene Angebot 

über die bewältigung des Eigenbedarfs hinausgeht und da-

mit inbesondere dem wichtigen Mittelzentrum Lingen (Ems) 

in den nächsten Jahrzehnten potenzielle Zuzügler (aufgrund 

der billigeren Baugrundstücke in Emsbüren abgeworben wer-

den). Andere Umlandkommunen - sogar ohne gleichrangige 

Potentialbereiche für Gewerbeansiedlungen - haben in die-

sem Zusammenhang zu einem großen Teil ebenfalls an der 

Strategie festgehalten, neues Bauland in der Nähe der Stadt 

Lingen (Ems) auszuweisen. So gibt es zum Beispiel auch in der 

Gemeinde Langen (Samtgemeinde Lengerich) noch günsti-

gen Wohnraum, weil die Nähe zur Stadt gegeben ist (Inter-

view: Lügering, Angelika). 

Es ist in diesem Kontext zu vermuten, dass auch die anderen 

emsländischen Mittelzentren Meppen und Papenburg von 

dieser Problematik betroff en sind. Dabei unterliegt man auf 

dem ersten Blick der Annahme, dass sich für die umliegenden 

Gemeinden vielfältige Vorteile ergeben - nämlich die Gene-

rierung neuer Steuereinnahmequellen und die Sicherung der 

Zukunftsfähigkeit. Betrachtet man allerdings die langfristigen 

Folgen dieses planerischen Verhaltens unter Berücksichtigung 

der drohenden demographischen Entwicklung, „schneiden 

sich die Kommunen auf lange Sicht ins eigene Fleisch“. Denn 

insbesondere die Stadt Lingen (Ems) ist als Mittelzentrum mit 

oberzentralen Teilfunktionen nicht nur für die Gemeinden im 

südlichen Emsland wichtigster Versorgungsstandort, sondern 
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5.4 ... in Bezug auf: lokale Wohnungs-              
           märkte

Im nachfolgenden inhaltlichen Abschnitt sollen die Folgen 

und Risiken des demographischen Wandels für lokale Woh-

nungsmärkte innerhalb des Emslandes erläutert werden. Die 

aufkommenden Problematiken stehen dabei teilweise eng 

mit - in den vorangegangenen Kapiteln zur Sprache gekom-

menen - Elementen in Verbindung. Gleichzeitig begründen 

und beeinfl ussen sich die aufgezeigten Probleme (Wertverfall 

und Leerstand/Mangelnde Vielfalt an Angeboten) teilweise 

gegenseitig.

5.4.1 Wertverfall und Leerstand 

Wo in Zukunft weniger Menschen leben werden, sinkt als lo-

gische Konsequenz natürlich auch die Nachfrage nach Wohn-

raum, d.h. langfristig gesehen, wird sich ein Überangebot 

an regionalen Wohnmöglichkeiten einstellen und eine nicht 

geringe Anzahl von Immobilien vom Leerstand bedroht sein 

(vgl. Birg, Herwig 2004: 8). Vor allem die geburtenstarken Jahr-

gänge der 60er und 70er Jahre hinterlassen, ohne dass jün-

gere Altersgruppen in einem vergleichbaren Umfang nach-

wachsen, eine für den Wohnungsmarkt empfi ndliche Lücke 

(vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 113). Außerdem wird das 

Leerstandrisiko verstärkt, wenn auch in den folgenden Jahren 

weiterhin ohne Berücksichtigung demographischer Entwick-

lungen neue Siedlungsfl ächen ausgewiesen werden. Diese 

Problematiken zeichnen sich in den kommenden Jahrzehnten 

auch innerhalb des Landkreises Emsland ab, denn aktuellen 

Prognosen zufolge sehen sich - wie bereits zuvor erwähnt - bis 

2018 alle Kommunen mit stagnierenden oder gar schrump-

fenden Bevölkerungszahlen konfrontiert (vgl. 4.2.4). 

In diesem Zusammenhang sind die einzelnen emsländischen  

Gemeinden in Zukunft jedoch sehr unterschiedlich von Leer-

standerwartungen bedroht. Besonders für leerstehende 

Wohnungen und Gebäude fallen dabei hohe Betriebs- und 

Instandhaltungskosten an. D.h., ähnlich wie schon bei den 

Infrastrukturen steigen auch im Immobiliensektor langfristig 

die Kosten aufgrund des demographisch bedingten Entwick-

lungsprozesses. Derweil verlieren vor allem ältere Einfamili-

enhausgebiete im Stadtumland und in den kleineren Dörfern 

unter den neuen Anforderungen an Mobilität und Zentralität 

zunehmend an Attraktivität und werden beim Generationen-

wechsel nicht mehr im bestehenden Umfang nachgefragt 

(vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 116). Davon könnte in den 

folgenden Jahrzehnten zum Beispiel der bereits zuvor zur 

Sprache gekommene Wohnpark Gauerbach - neben vielen 

anderen emsländischen Wohnsiedlungen - betroff en sein 

(vgl. Abb. 29).

Wie bereits zuvor angeklungen ist, „reagieren Städte und Ge-

meinden auf Nachfrageänderungen des Wohnungsmarkts [je-

doch traditionell] durch Ausweisung neuer Wohnbaufl ächen 

(Bertelsmann Stiftung 2006a: 116). In Anbetracht der nachlas-

senden Nachfragedynamik ist dieses Vorgehen - wie bereits 

zuvor genannt - allerdings mit erheblichen Risiken verbun-

den. Die Generierung großer Neubaufl ächen insbesondere 

auf dem Einfamilienhaussektor führt in der Regel dazu, dass 

Bestände abgewertet werden und deren Leerstand gefördert 

wird (vgl. Deutsches Institut für Urbanistik 2007: 16). Als Konse-

quenz dieser Entwicklung entsteht ein gnadenloser Qualitäts-

wettbewerb auf den Wohnungsmärkten, durch den Wohnim-

mobilien mit Qualitätsmängeln, an ungünstigen Standorten 

und innerhalb nicht intakter Nachbarschaften weitestgehend 

verdrängt werden (vgl. Eichner, Volker 2003: 610). 

auch für die gesamte Region. Betrachtet man die Entwicklung 

des Emslandes im Hinblick auf die nächsten Jahrzehnte, wird 

die Konkurrenzfähigkeit des Landkreises maßgeblich von der 

Attraktivität und der überregionalen Bedeutung der Mittel-

zentren abhängen. Gleichzeitig werden durch bereitgestelltes 

Bauland in den städtischen Zentren die Mobilitäts- und Fol-

gekosten so gering wie möglich gehalten und langfristig die 

Ansprüche an Zentralität und kurzen Wegen befriedigt.

Aus diesem Grund sollten die mittelzentralen Standorte in-

nerhalb des Emslandes nicht durch Flächenausweisungen in 

den Umlandkommen „geschwächt“ werden. Denn halten die 

benachbarten Kommunen auch die nächsten Jahrzehnte an 

dieser Strategie fest, provozieren sie nicht nur hohe Folgekos-

ten und ein steigendes Verkehrsaufkommen, sondern entzie-

hen den Städten gleichzeitig Steuereinnahmequellen. Diese 

fi nanziellen Ressourcen könnten jedoch beim Ausbau von 

urbanen Qualitäten und der damit verbundenen Steigerung 

der überregionalen Attraktivität (besonders für Lingen) von 

allergrößter Wichtigkeit sein. 
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In diesem Zusammenhang begründet der demographische 

Wandel eine schwerwiegende Problematik, welche nicht nur 

die emsländischen Kommunen betriff t sondern jeden Immo-

bilieninhaber: Durch das Überangebot auf dem Wohnungs-

markt sinkt der relative Wert von  Wohnimmobilien (Nachfrage 

gering + Angebot hoch = Preis gering). Vor dem Hintergrund 

der gesellschaftlichen Veränderungen wird die Nachfrage 

nach Wohneigentum innerhalb des Emslandes allein aus den 

Gründen sinken, dass die geburtenstarken Jahrgänge weitge-

hend versorgt sind und der Anteil der Bevölkerung, die junger 

als 18 Jahre ist, vorrausichtlich um fast ein Viertel zurückgehen 

soll (Landkreis  Emsland 2010b: 6). Deshalb wird die Tendenz 

zunehmen, dass im Rahmen des wachsenden Qualitätswett-

bewerbes manche Bestände künftig kaum noch marktfähig 

sind (vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 112). „Davon werden 

bestimmte Segmente des Wohnungsmarktes betroff en sein, die 

aufgrund ihrer Wohnungsgrößen und -zuschnitte, aufgrund ih-

rer Bausubstanz, aufgrund ihrer Gebäudetypen, aufgrund ihrer 

Standorte und auch aufgrund der sozialen Zusammensetzung 

ihrer Nachbarschaften nicht mehr nachfragegerecht sind“ (Eich-

ner, Volker 2003: 611). Diese Tatsache könnte sich insbeson-

dere auf die monotonen und „reisbrettartigen“ Einfamilien-

hausstrukturen innerhalb des Emslandes negativ auswirken. 

Zudem lässt sich bereits gegenwärtig in einigen emsländi-

schen Kommunen feststellen, dass sich bei älteren Immobili-

en in unattraktiven Lagen der Verkaufspreis sich sehr nah am 

Grundstückswert orientiert und die eigentliche Immobilie nur 

noch geringfügig von Bedeutung ist. 

Dieser Trend ist zum Beispiel im Umland der Stadt Lingen 

(Ems) erkennbar (Interview: Krämer, Peter). Dabei entsteht 

insbesondere für alternde Generationen, die näher an die in-

nerstädtischen Versorgungsangebote ziehen wollen und ein 

Haus älteren Baujahres innerhalb der Ortsteile oder emslän-

dischen Dörfer besitzen, ein Problem: Denn der Wohnungs- 

bzw. Quadratmeterpreis in der Innenstadt des Mittelzentrums 

ist um ein vielfaches höher als in den Stadtteilen oder kleinen 

Ortschaften. Gleichzeitig kann bei einem Verkauf der alten 

Immobilie nur ein Minimum der notwendigen Summe (nah 

am Grundstückswert) erzielt werden. Das heißt, für diejeni-

gen Alternden, welche die wachsende Versorgungsproblema-

tik erkennen und in Innenstadtnähe ziehen möchten, ergibt 

sich oft aus fi nanziellen Gründen in vielen Fällen gar nicht die 

Möglichkeit, dieses Vorhaben umzusetzen. 

Vor dem Hintergrund dieser Problematiken auf den lokalen 

Wohnungsmärkten, die angesichts der demographischen Ent-

wicklung innerhalb des Landkreises an Intensität zunehmen, 

ist es wahrscheinlich, dass die Bedeutung von Wohnimmobi-

lien als Vermögensanlage oder gar Altersvorsorge innerhalb 

der nächsten Jahrzehnterasant abnimmt  (vgl. Eichner, Volker 

2003: 610). Dieses Faktum hat wiederrum in besonderer Weise 

Auswirkungen auf die Nachfrage nach Wohneigentumsfor-

men.

5.4.2 Mangelnde Vielfalt an Angeboten

Im Zuge der demographischen Entwicklung sind Haushalts-

zahlen, Wohnformen und –bedürfnisse starken Veränderun-

gen unterlegen (vgl. 4.4). Vor diesem Hintergrund entstehen 

für die Wohnungsmärkte besondere Herausforderungen, da 

sich auf der einen Seite durch den Rückgang der Bevölkerung 

die quantitative Nachfrage verringert (vgl. 5.4.1); während auf 

der anderen Seite die Veränderungen in der Alters- und Haus-

haltsstruktur und die Ausdiff erenzierung von Lebensstilen 

und kulturellen Milieus zu einer Vervielfältigung unterschied-

licher Wohnbedürfnisse führen (vgl. Bertelsmann Stiftung 

2006a: 112). 

Aus diesen Gründen steigt insbesondere der Bedarf nach klei-

neren Haushaltstypologien (vgl. 2.2.3/4.4). Da in den nächs-

ten Jahrzehnten eine stetige Zunahme der Ein- und Zweiper-

sonenhaushalte bei gleichzeitiger Abnahme der Drei- und 

Mehrpersonenhaushalte erwartet wird, ergeben sich für das 

Emsland vielfältige neue Herausforderungen. Die Verände-

rungen in der qualitativen Nachfrage begründet dabei die 

Notwendigkeit einer Erweiterung des Angebotes an kleine-

ren Wohntypologien, die nicht nur als Eigentum erworben, 

sondern auch vermietet werden können. Der emsländische 

Wohnungsmarkt kann diesen neuen Anforderungen jedoch 

gegenwärtig in keiner Weise gerecht werden. Dass allerdings 

innerhalb des Landkreises die Nachfrage nach kleineren, bar-

rierefreien Wohnunformen in zentraler Lage steigt, zeichnet 

sich bereits gegenwärtig ab (durch alle Interviews bestätigt). 

Wie zuvor dargestellt - dominieren innerhalb des Landkrei-

ses vor allem Einfamilienhäuser den Wohnungsmarkt (vgl. 

5.3.4). Damit ist das vorhandene Angebot vordergründig auf 

die Bedürfnisse von traditionellen Familien ausgerichtet. An-
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gesichts  des demographischen Wandels ist dieses Faktum 

auf der einen Seite zwar positiv zu bewerten, denn Familien 

tragen entscheidend zur Reproduktion der Bevölkerung bei; 

auf der anderen Seite wird sich der Anteil jüngerer Bevölke-

rungsteile und damit einhergehend auch die Anzahl poten-

zieller Eltern und Familien jedoch minimieren, während sich 

die Zahl der kleineren Haushaltstypologien gleichzeitig stark 

vervielfältigt. Dabei ist ein rein auf Familien ausgerichtetes 

Angebot in Zukunft nicht mehr der gesellschaftlichen Struk-

tur entsprechend und wird daher den Anforderungen zukünf-

tiger Generationen in vielen Fällen nicht mehr gerecht. Diese 

Entwicklung könnte langfristig die Wettbewerbsfähigkeit des 

Landkreises vor allem Gegenüber urbanisierten Regionen er-

heblich einschränken. Denn wenn die Art und auch die Qua-

lität des bestehenden Angebotes nicht den Ansprüchen und 

Bedürfnissen der wachsenden Nachfragegruppen gerecht 

werden können, weichen diese auf Wohnstandorte in ande-

ren Regionen aus (vgl. Bertelsmann Stiftung 2006a: 117).

Vor diesem Hintergrund ergeben sich vor allem für die ems-

ländischen Städte neue Herausforderungen. So sind sich bei-

spielsweise in Lingen (Ems) sowohl Planer als auch Politiker 

einig, dass es trotz stagnierender Bevölkerungszahlen, aus 

eben diesen Gründen weiterhin dem Neubau bedarf (Inter-

view: Krämer, Peter). Im Zuge der starken Pluralisierung von 

Lebensstilen werden vor allem neue Typologien und Wohn-

formen nachgefragt, die selbst Lingen als größtes Mittelzen-

trum in der Region nicht bedienen kann (Interview: Krämer, 

Peter). Es fehlt ein ausdiff erenzierter Wohnungsmarkt mit 

verschiedenen Angeboten für diejenigen Gesellschaftsteile, 

die nicht das Einfamilienhaus als Wohnideologie nachfragen 

(Alleinerziehende, Singles, kinderlose Paare, Studenten etc.) 

(Interview: Krämer, Peter). 

In diesem Kontext wurde vom Stadtplanungsamtsleiter in Lin-

gen (Ems) ein Beispiel genannt, dass exemplarisch die Wich-

tigkeit dieses Handlungsfeldes untermauert und aus diesem 

Grund kurz dargestellt werden soll: Lingen nimmt durch seine 

spezifi sche Wirtschafts- und Branchenstruktur zunehmend an 

Bedeutung für das gesamte Emsland zu. Aufgrund des wach-

senden Fachkräftemangels innerhalb der Region werden von 

Seiten der Betriebe mit steigender Tendenz viele potenzielle 

Mitarbeiter aus den Stadtregionen und Metropolräumen an-

geworben. Diese Arbeitskräfte werden im Hinblick auf einen 

erfolgreichen Fortbestand der Firmen innerhalb des Emslan-

des dringend benötigt. Die Familien oder Partner der Ange-

worbenen ziehen allerdings in der Regel nur dauerhaft hinter-

her, wenn der zukünftige Wohnstandort ungefähr die gleichen 

Standards erfüllt wie die ursprüngliche Heimat, sprich: eine 

schöne zentrale Wohnlage, gute Bildungsmöglichkeiten so-

wie ein diff erenziertes Kultur- und Freizeitangebot etc. Doch 

die Wohnortauswahl für potenzielle Zuzügler solcher Art stellt 

ein elementares Problem dar: Sie wollen in der Regel kein de-

zentral gelegenes Einfamilienhaus bewohnen und streben 

auch nicht den Erwerb von Eigentum an. Vielmehr werden 

Wohnmöglichkeiten im innerstädtischen Bereich gesucht, die 

sowohl alle individuellen Wohnansprüche befriedigen kön-

nen, als auch den neuen Ansprüchen an Zentralität und kur-

zen Wegen gerecht werden. Diese Bedarfe kann selbst Lingen 

(Ems) zurzeit nur in geringem Maß decken.

In diesem Kontext steigt in Zukunft vermutlich auch die Be-

deutung von Mietwohnungen innerhalb der emsländischen 

Städte (besonders in Lingen), denn auf der einen Seite sind 

insbesondere 1-und 2-Personen-Haushalte nur selten in der 

Lage den Erwerb einer Eigentumswohnung fi nanzieren zu 

können; auf der anderen Seite wollen sich gerade junge Be-

völkerungsgruppen noch nicht dauerhaft an einen Wohnort 

binden und eine gewisse Flexibilität erhalten. Unter Berück-

sichtigung der zuvor genannten Problematik, das insbeson-

dere junge Schulabgänger und ausgelernte Fachkräfte aus 

der Region abwandern, sollte das Wohnungsangebot diesbe-

züglich jedoch erweitert werden. Dadurch kann es gelingen 

die Wohnortattraktivität für potenzielle Fachkräfte, die in den 

Großstädten studiert haben und die Vorzüge einer zentralen 

Wohnlage nicht missen wollen, entscheidend zu steigern.

Zusammenfassend bleibt festzustellen, dass in Anbetracht der 

anstehenden Pluralisierung von Lebensstilen, Milieugruppen 

und Haushaltstypologien innerhalb des Emslandes großer 

Nachholbedarf besteht und die Region in nur geringfügig auf 

diese demographische Entwicklung vorbereitet ist. Wenn der 

Landkreis jedoch auch in Zukunft attraktiv und konkurrenz-

fähig (insbesondere gegenüber den aufstrebenden Stadt-

regionen) bleiben möchte, müssen die Angebote dringend 

auf die Anforderungen und Bedarfe dieser gesellschaftlichen 

Teilgruppen eingestellt werden. Diese gewinnen nämlich vor 

allem angesichts des regionalen Fachkräftemangels immer 

weiter an Bedeutung für die Zukunftsfähigkeit der Region.
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DAS EMSLÄNDISCHE EINFAMILIENHAUS IN DER KRISE?
Vor dem Hintergrund der demographischen Entwicklung 

muss im Emsland vor allem das Einfamilienhaus als Wohnideal 

überdacht werden. Nicht nur, dass dieses eine ineffi  ziente und 

ressourcenstrapazierende Form der Bodennutzung darstellt; 

es bleibt zu vermuten, dass die Nachfrage auf diesem Sektor 

innerhalb der nächsten Jahrzehnte abnimmt - zumindest die 

Nachfrage nach dem Einfamilienhaus wie es im Emsland seit 

Jahrzehnten Tradition hat; in der Regel außerhalb der beste-

henden Zentren, ohne Wohnortnahe Versorgung und städte-

bauliche Qualitäten („Reißbrettlösung“). 

Das Einfamilienhaus ist in diesem thematischen Zusammen-

hang natürlich grundsätzlich auf die Bedürfnisse von Familien 

zugeschnitten. Diese Haushaltstypologie wird allerdings im 

Zuge der demographischen Entwicklung nur noch einen An-

teil von 1/3 ausmachen (vgl. 4.4). Allein aus diesem Grund ist 

zu erwarten, dass die Nachfrage nach dieser Wohnform auch 

innerhalb des Landkreises Emsland stagniert. Zugleich ten-

dieren bereits heute weniger Menschen zu dem Erwerb von 

Grundeigentum, was den Fortbestand des Einfamilienhauses 

als regionales Wohnideal abermals in Frage stellt. Dafür ist auf 

der einen Seite die steigende berufl iche und fi nanzielle Unsi-

cherheit verantwortlich: „Vor allem dürfte dies ein Zeichen dafür 

sein, dass die ökonomische Unsicherheit zunimmt. Immer häufi -

ger werden Erwerbsbiografi en unterbrochen, die eigene Zukunft 

immer weniger planbar“ (vgl. BBSR 2010a: 5). Infolgedessen 

wird in den nächsten Jahrzehnten einigen Bevölkerungsteilen 

der Erwerb von Grundeigentum sowie die Baufi nanzierung 

eines Einfamilienhauses aller Wahrscheinlichkeit nach zu teu-

er und zu risikobehaftet. Auf der anderen Seite gilt es, unter 

Einfl uss der zuvor erläuterten Leerstandsproblematiken in be-

sonderer Weise zu beachten, dass gleichzeitig die Bedeutung 

des Wohneigentums als traditionelle Anlageform und Alters-

vorsorge sinkt.

Im selben Atemzug führen auch die Veränderungen in den 

Lebensläufen der heranwachsenden und nachfolgenden 

Generationen zu Nachfrageänderungen. Denn in der Regel 

entscheiden diese sich im Gegensatz zu früheren Jahrgängen 

erst spät für eine Partnerschaft oder Ehe. Damit geht auch 

eine spätere Entscheidung für Kinder und Familie einher (Ber-

telsmann Stiftung 2006b: 9). Dies hat zur Folge, dass sich der 

Zeitraum, in dem man das Einfamilienhaus bewohnt und die 

Schulden tilgt, tendenziell verkürzt. Denn auf der einen Seite 

kommt der Erwerb oder der Bau eines Einfamilienhauses erst 

später in Frage, während sich auf der anderen Seite die Ten-

denz abzeichnet, dass die heranwachsenden Generationen 

im Alter ihre angestammten Wohnorte noch einmal verlassen 

und in alternsgerechte und zentrale Siedlungen umziehen.

Diese Trends begründen unter Einfl uss der demographischen 

Entwicklung, dass sich das Emsland langfristig auf erhebliche 

Nachfrageänderungen auf dem Wohnungsmarkt einstellen 

muss. Gleichzeitig wächst im auch im Bereich des Einfamili-

enhauses der Bedarf nach individualisierten Wohntypologien 

uns neuen Finanzierungsformen. Herkömmliche monotone  

Einfamilienhaussiedlungen entsprechend dabei oftmals nicht 

mehr den Bedürfnissen der Nachfragergruppen.

5.5 Zwischenfazit IV

Aus dem vorausgegangenen Fazit zur Analyse der demogra-

phischen Lage des Landkreises Emsland sind zwei  grundsätz-

liche Handlungsfelder hervorgegangen:

Örtliche Versorgung, Dienstleistungen sowie die Ange-1. 

bote auf dem Wohnungsmarkt verstärkt auf die Bedürf-

nisse der Hochbetagten ausrichten,

Attraktivität der Region für junge Erwachsene steigern.2. 

Diese Handlungsfelder fi nden auch bei den Elementen im 

nachfolgenden Fazit  Berücksichtigung. 

Vor dem Hintergrund der vorangegangenen Erläuterungen 

bleibt zusammenfassend festzustellen, dass durch die de-

mographische Entwicklung vielfältige Risiken, Folgen und 

Problematiken für das Emsland entstehen - sowohl in Bezug 

auf bestehende Infrastrukturen als auch für die lokalen Woh-

nungsmärkte. Dabei tragen vor allem die geringe Zentralität 

und die weiten Distanzen langfristig zu einem Qualitätsver-

lust im Zuge des demographischen Wandels bei; ein Faktum, 

welches sowohl die Versorgung der Alternden innerhalb des 

Landkreises gefährdet, als auch die Attraktivität für die junge 

Bevölkerung minimiert. 

Hohe  Potenziale für eine erfolgreiche Entwicklung vereinen 

vor allem die emsländischen Städte Lingen (Ems), Meppen 

und Papenburg. Sie sind nicht nur wichtige Ankerpunkte im 

Wettbewerb um Einwohner, attraktive Arbeitsplatzangebote, 

gute Lebensbedingungen und hochwertige Standortqualität; 
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sondern auch elementare Stabilitätsgaranten bei der Positio-

nierung gegenüber den ohnehin aufstrebenden Metropolen 

und Stadtregionen. Gleichzeitig sind die Mittelzentren inner-

halb des Emslandes durch die Zentralität der vorhandenen in-

frastrukturellen Angebote und möglichst kurze Distanzen zu 

Einrichtungen des periodischen Bedarfes sowohl in der Lage, 

die Versorgung der Alternden zu erhalten, als auch Bedürfnis-

se von jungen Bevölkerungsteilen zu befriedigen.

Auch ein planerischer Paradigmenwechsel im Hinblick auf 

den Flächenverbrauch innerhalb der Region kann elementar 

zur Steigerung der regionalen Konkurrenzfähigkeit beitragen. 

Es sollten unter Berücksichtigung der vorangestellten Erläu-

terungen in Zukunft weniger fi nanzielle Ressourcen in die 

Erschließung neuer Einfamilienhaussiedlungen auf der „grü-

nen Wiese“ fl ießen, sondern die Aufwendungen verstärkt zur 

Verbesserung der Qualität des Bestandes benutzt werden. Vor 

diesem Hintergrund ergibt sich folgendes Schema:

Ausgaben (Folgekosten) senken, durch:

Minderung des Siedlungsfl ächenwachstums1. 

Vermeidung weiter Wege2. 

Steigerung der Zentralität von Nahversorgung und ande-3. 

ren infrastrukturellen Angeboten

Investitionen tätigen für:

Vervielfältigung des Wohnungsangebotes (durch Nach-1. 

verdichtung)

Ausbau von Breitbandinfrastrukturen2. 

Erhalt & Verbesserung bestehender sozialer Infrastruk-3. 

turangebote 

Sprich die planerische Grundausrichtung muss sich (plakativ 

dargestellt) folgendermaßen ändern: Qualität (auf dem Woh-

nungsmarkt und bei Infrastruktur und Nahversorgung) statt 

Quantität (übersteigertes Siedlungsfl ächenwachstum, hohe 

Fixkosten, Dezentralität). 

Denn unter den demographischen Bedingungen und ange-

sichts der wachsenden Rivalität zu den Stadtregionen ist da-

von auszugehen, dass das Emsland als ländliche Region lang-

fristig seine Konkurrenzfähigkeit einbüßt, wenn die Qualität 

des Bestandes nicht angepasst und optimiert wird. Zudem ist 

es angesichts der gesellschaftlichen Entwicklungen dauerhaft 

nachhaltiger, fi nanzielle Aufwendungen zur Verbesserung der 

infrastrukturellen sowie auch städtebaulichen Qualität aufzu-

wenden, um angesichts des kommunalen Budgetrückganges 

ein „Abrutschen“ in die demographische Negativspirale zu 

verhindern (vgl. Abb. 3). Auf diese Weise kann gleichzeitig die 

Attraktivität für Zuzügler gesteigert werden.
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PHASE III: KONZEPT

6. EMSLAND_2050

Im nachfolgenden inhaltlichen Abschnitt soll aus den Ergeb-

nissen der Analysephase ein Konzept abgeleitet werden, das 

beispielgebend aufzeigt, wie man innerhalb des Landkreises 

Emsland mit den zuvor erläuterten Problematiken, Risiken 

und Folgen des demographischen Wandels umgehen kann. 

Wie bereits in diesem Kontext zur Sprache gekommen ist, gibt 

es für die Bewältigung der gesellschaftlichen Veränderungen 

keine generellen Patentrezepte; vielmehr erfordern die unter-

schiedlichen Ausgangslagen der Kommunen lokal höchst dif-

ferenzierte strategische Herangehensweisen. Dabei können 

konkrete Lösungsansätze für demographisch bedingte Pro-

blematiken selten durch öff entlichkeitswirksame Einzelmaß-

nahmen oder kurzfristig zu realisierende Planungsvorhaben 

erreicht werden: „Gefordert sind langfristig angelegte strategi-

sche Konzepte, um die begrenzten Ressourcen gezielt und effi  zi-

ent einsetzen zu können“ (Bertelsmann Stiftung 2006a: 125). 

Aus diesem Grund soll im Folgenden insbesondere auf regio-

naler Maßstabsebene gearbeitet werden. Dadurch kann eine 

großräumliche Zukunftsperspektive erzeugt werden, welche 

eine nachhaltige, strategische Entwicklung anstrebt und da-

bei nach Möglichkeit auf das Allgemeinwohl der Region und 

nicht auf das  kommunale Einzelinteresse abzielt.

WELCHEN ANSPRUCH HAT DIE VISION „EMSLAND_2050“?
Die erarbeitete Vision bzw. das Ergebnis des Konzeptteils soll 

kein fi nales Leitbild darstellen, sondern durch verschiedene 

Schwerpunktsetzungen und die Identifi zierung unterschied-

licher Potenzialbereiche Zukunftsperspektiven für die Region 

aufzeigen. Das Emsland soll dabei - wie der Titel Emsland_2050 

vielleicht vermuten lässt - nicht aus der Perspektive 2050 ge-

zeigt werden; vielmehr entsteht im Folgenden ein Gerüst aus 

verschiedenen planerischen Elementen, die aus heutiger Sicht 

den Weg in eine nachhaltige Zukunft weisen. Hierbei steht es 

im Vordergrund - unter Berücksichtigung der Analyseergeb-

nisse - aufzuzeigen, welchen Veränderungen es innerhalb des 

Landkreises bedarf, damit die Region ihre Konkurrenzfähig-

keit und Attraktivität im Zuge des demographischen Wandels 

erhalten und ausbauen kann. 

Der Zeitraum bis 2050 ist vor diesem Hintergrund eher abstrakt 

gewählt, da, um verlässliche planerische Leitbilder für dieses 

Jahr zu generieren, die Zeitspanne zu lang ist und damit ein-

hergehend von zu vielen unkalkulierbaren Faktoren abhängt. 

Er soll vielmehr beispielgebender Rahmen eines zeithorizon-

talen Paradigmenwechsels sein; denn es handelt sich um ei-

  2050
Der WEG in eine konkurrenzfähige ZUKUNFT

nen planungsperiodischen Zeitraum, in dem sich eine Region 

unter demographischen Einfl üssen entscheidend verändern 

kann. Ob diese Veränderungen positiver oder negativer Natur 

sind, hängt dabei in der Regel von frühzeitigen planerischen 

Interventionen ab. Im Folgenden sollen aus diesem Grund 

mögliche Interventionsbereiche katalogisiert werden.

Gleichzeitig kann die erstellte Vision - wie bereits in der Einlei-

tung zur Sprache gekommen ist - als mögliche Diskussions-

grundlage zum Thema „Demographischer Wandel Emsland“ 

dienen. Vielleicht besteht die Möglichkeit auf Grundlage der 

hier getroff enen Aussagen und der generierten Zukunftsper-

spektiven, eine Debatte darüber anzuregen, wie sich das Ems-

land im Idealfall bis 2050 entwickeln soll und wie die Region 

möglicherweise aussehen wird, wenn der demographische 

Wandel nicht frühzeitig in den planerisch-strategischen Aus-

richtungen Berücksichtigung fi ndet.

6.1 Das Grundkonzept
 
Im Zuge der demographischen Entwicklung hat es nicht sel-

ten für die Mehrheit der Landkreise innerhalb der Bundesre-

publik allerhöchste Priorität, vor allem Familien in die Region 

zu locken. Sie leisten einen wichtigen Beitrag zur Reprodukti-

on der Bevölkerung und gelten aus diesem Grund unter den 

Einfl üssen der zunehmenden demographischen Alterung 

als Garant für eine junge nachwachsende Einwohnerschaft. 

In vielen Fällen steht der Versuch, Familien anzuwerben, in 

unmittelbarer Abhängigkeit mit der Ausweisung von mög-

lichst preiswertem Bauland. Dieses wird oftmals außerhalb 

bestehender Siedlungsfl ächen auf der „grünen Wiese“ bereit-

gestellt. Neuerschließungen von kostenintensiven Arealen 

können jedoch unter Berücksichtigung der in der Analyse ge-

nannten Elemente keine dauerhaft nachhaltige planerische 

Option darstellen. 

Vor dem Hintergrund dieser ohnehin fragwürdigen Lockme-

thoden kristallisiert sich für den erfolgreichen Fortbestand 

des Landkreises Emsland ein anderes Handlungsfeld heraus, 

welches dieses planerische Verhalten abermals in Frage stellt: 

Durch die starken Veränderungen in den Lebensläufen der 

heranwachsenden Generationen sowie durch die Vervielfäl-

tigung von Lebensstilen und Haushaltstypologien wird die 

traditionelle deutsche Familie mit steigender Intensität in 
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den Hintergrund gedrängt. Dies soll nicht bedeuten, dass die 

Bedürfnisse der Familien in der planerischen Ausrichtung an 

Signifi kanz verlieren; vielmehr müssen bisherige Paradigmen 

diesbezüglich überdacht und neu ausgerichtet werden. 

Die Problematik des Landkreises Emsland liegt angesichts der 

demographischen Entwicklung insbesondere darin, dass ein 

Großteil des regionalen Angebotes (insbesondere in Bezug 

auf den Wohnungsmarkt) NUR auf die traditionellen Familien 

zugeschnitten ist. Dieses Faktum stellt in naher Zukunft vor 

allem für diejenigen Bevölkerungsteile, die erst später eine 

Familiengründung anstreben und NICHT das Einfamilienhaus 

als typische emsländische Wohnform nachfragen, ein Prob-

lem dar (vgl. 5.4.2). Nicht selten könnte dieses Defi zit neben 

der bereits erwähnten Bildungswanderung dazu beitragen, 

dass junge Erwachsene aus dem Emsland in die - an die Plu-

ralisierung von Lebensstilen und Haushaltstypologien besser 

angepassten - Stadtregionen und Metropolen abwandern 

und auch längerfristig dort ihren Wohnsitz einrichten. In die-

sem Zusammenhang hat das Emsland damit zu rechnen, dass 

die ohnehin an Bedeutung zunehmenden Großstädte der 

ländlich geprägten Region in den kommenden Jahrzehnten 

mit steigender Intensität Fachkräfte und potenzielle Elternge-

nerationen entziehen. 

Dieses Faktum sollte innerhalb des Landkreises DRINGEND 

mehr Aufmerksamkeit bekommen. Um in den nächsten 50 

Jahren Familien in der Region zu halten, stellt die Ausweisung 

neuer Baufl ächen nicht nur eine risikoreiche sondern in der 

Regel auch eine wenig eff ektive Methode dar. Denn im Zuge 

der wachsenden Segmentierung von unterschiedlichen Mi-

lieus und Lebensstilen sowie der rasanten Zunahme von 

kleineren Haushaltsformen ist die Wahrscheinlichkeit groß, 

dass traditionelle emsländische Wohntypologien und Eigen-

tumsformen bei den jungen Bevölkerungsteilen nicht mehr 

im herkömmlichen Maß nachgefragt werden. Wenn von den 

entsprechenden Akteuren und politischen Entscheidungsträ-

gern an dieser Stelle nicht frühzeitig gegengelenkt wird und 

sich das Emsland in keinster Weise auf diese gesellschafts-

strukturelle Veränderung einstellt, ist davon auszugehen, dass 

die Region in den folgenden Jahrzehnten einen erheblichen 

Teil ihrer Konkurrenzfähigkeit gegenüber den Agglomerati-

onsräumen und den Großstädten einbüßen muss. Der Fokus 

des Landkreises sollte demzufolge vermehrt darauf ausgelegt 

werden, Schulabsolventen und ausgelernte Berufseinsteiger 

in der Region zu halten und die Attraktivität für junge Er-

wachsene zu optimieren. Diese stellen nicht nur potenzielle 

Elterngenerationen sondern auch mögliche Fachkräfte für die 

heimische Wirtschaft dar. 

Im Zuge der demographischen Entwicklung gilt es dabei zu 

berücksichtigen, dass sich heranwachsende Generationen in 

der Regel zu einem sehr viel späteren Zeitpunkt als ursprüng-

lich üblich für Familie und Kinder entscheiden. Vor diesem 

Hintergrund müssen die Reize des Emslandes zu einem frü-

heren Moment im Lebenslauf der jungen Bevölkerungsteile 

greifen als erst bei der Familiengründung und dem damit ver-

bundenen Einfamilienhausbau. D.h. es müssen von Seiten der 

emsländischen Kommunen verstärkt attraktive Alternativen 

zum Einfamilienhaus und zum Erwerb von Eigentum geschaf-

fen werden. Der Landkreis sollte in diesem Zusammenhang 

insbesondere für Personengruppen in der Zeit vor der Fami-

liengründung passende Angebote schaff en, um diese auch 

langfristig an die Region zu binden. Ein planerischer Paradig-

menwechsel von der Fokussierung auf dezentral gelegene 

Einfamilienhäuser hin zu einer stärkeren Förderung kleiner in-

dividueller Wohnformen in zentraler Lage könnte die Attrakti-

vität des Emslandes insbesondere für junge Bevölkerungsteile 

im Verlauf der nächsten Jahrzehnte entscheidend steigern. 

Die traditionelle Familie sollte trotz dieser veränderten Fokus-

sierung planerischer Haupthandlungsfelder natürlich weiter-

hin Berücksichtigung fi nden. Insbesondere in diesem Zusam-

menhang lässt sich jedoch das plakative Schema Qualität statt 

Quantität verdeutlichen. Um Familien in die Region zu locken 

oder ansässige Paare zu einer Familiengründung zu bewegen, 

sollte es in Anbetracht der demographischen Risiken und der 

immer begrenzteren kommunalen Finanzspielräume nicht im 

Vordergrund stehen, weiterhin preiswerte Baufl ächen für Ein-

familienhäuser zu generieren. Langfristig nachhaltige Poten-

ziale liegen vielmehr in der infrastrukturellen Optimierung der 

Angebote für Familien; dazu zählt zum Beispiel die Verbesse-

rung von Kinder- und Jugendbetreuungsmöglichkeiten oder 

der Erhalt von Bildungseinrichtungen in den kleineren ems-

ländischen Dörfern. Besonders solche Maßnahmen werden im 

Zuge der demographischen Entwicklungen mit Kinder- und 

Familienfreundlichkeit verbunden. Durch gute Angebote für 

die Kinderbetreuung wird gleichzeitig auch den Frauen eine 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie ermöglicht. Dies könn-

te dazu beitragen, dass dem Negativtrend von wachsenden 
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Abwanderungen junger Frauen in die Großstädte langfristig 

entgegengewirkt wird und auch für sie das Emsland wieder 

an Attraktivität zunimmt.

Das Einfamilienhaus als traditionelle emsländische Wohnform 

wird auch weiterhin eine wichtige Rolle auf dem regionalen 

Wohnungsmarkt spielen. Es bleibt jedoch unter Berücksich-

tigung der vorangestellten Erläuterungen zu gewährleisten, 

dass auch attraktive Alternativen zu dieser Typologie und dem 

Erwerb von Eigentum innerhalb des Emslandes zur Verfügung 

gestellt werden. Viele der jungen Erwachsenen, die zunächst 

durch die kleineren Wohntypologien an den Heimatort ge-

bunden wurden, fragen evtl. zu einem späteren Zeitpunkt bei 

einer Familiengründung das Einfamilienhaus nach. Es bleibt 

aber aufgrund der demographischen Entwicklungen zu ver-

muten, dass ein Großteil dieser Nachfrage durch bestehende 

freiwerdende Grundstücke gedeckt werden kann. Zudem un-

terliegen die lokalen Wohnansprüche im Bereich des Einfami-

lienhauses im Zuge der Pluralisierung von Lebensstilen eben-

falls starken Veränderungen - dezentrale und unattraktive 

Immobilien werden hier verstärkt vom Markt verdrängt. Auch 

dieses Faktum verstärkt abermals das Bedürfnis nach planeri-

schen Interventionen: Neben der Vermeidung von neuen Flä-

chenausweisungen muss in Zukunft gleichzeitig der Umgang 

mit bestehenden Einfamilienhaussiedlungen koordiniert und 

diskutiert werden.

6.1.1 Schwerpunkt: Mittelzentren stärken 

Das Grundkonzept „Emsland_2050“ soll dem Landkreis den 

Weg in eine konkurrenzfähige Zukunft aufzeigen. Wie bereits 

zuvor dargestellt wurde, spielt es dabei eine große Rolle die 

Qualität des bestehenden Angebotes innerhalb der Regi-

on zu erweitern und zu verbessern. Vor diesem Hintergrund 

liegt der Fokus der regionalen Entwicklung im Rahmen des 

Konzeptes vor allem auf den emsländischen Städten Lingen 

(Ems), Meppen und Papenburg. Sie vereinen angesichts der 

demographischen Entwicklung die größten Potenziale die At-

traktivität der Region auszubauen und bestehende Qualitäten 

zu sichern. Durch ihre Rolle als regionale Versorgungszentren 

und Arbeitsplatzmonopole sind die Mittelzentren am ehesten 

in der Lage, nachhaltige Lösungen für die Folgen und Risiken 

der demographischen Einfl üsse gesamtregional zu manifes-

tieren. 

Im Zuge des demographischen Wandels und der damit ein-

hergehenden Vervielfältigung von Milieugruppen und Haus-

haltstypologien entwickeln sowohl ältere als auch junge 

Bevölkerungsteile einen neuen Qualitätsanspruch an ihren 

Lebensraum. Im regionalen Wettbewerb um Einwohner, at-

traktive Arbeitsplatzangebote, gute Lebensbedingungen und 

hochwertige Standortqualität wird es dabei eine wachsende 

Rolle spielen, welche Regionen diesen neuen Ansprüchen 

entsprechen können (vgl. Langer, Sigrun; Rabe, Sabine 2009: 

44). In diesem Zusammenhang stellen die emsländischen Mit-

telzentren wichtige Ankerpunkte dar, um auch in den nächs-

ten Jahrzehnten den Anforderungen der heranwachsenden 

Generationen gerecht zu werden und angesichts der demo-

graphischen Einfl üsse eine zentrale Versorgung bereitzustel-

len. Durch die Zentralität der vorhandenen infrastrukturellen 

Angebote innerhalb der Städte wird gleichzeitig auch der ex-

trem alternden Bevölkerung eine gewisse Lebensqualität un-

ter den Bedingungen der schwindenden Mobilität erhalten.

 

Die Fokussierung gesamtregionaler Prioritäten auf die be-

stehenden urbanen Zentren bringt die Notwendigkeit mit 

sich, dass die emsländischen Mittelzentren zukünftig in der 

planerisch-strategischen Entwicklung IMMER den Vorrang 

haben bzw. unter keinen Umständen durch Planungen in 

den anderen Kommunen geschädigt oder geschwächt wer-

den sollten. Dabei ist die raumplanerische Beschränkung des 

Flächenwachstums auf die örtliche „Eigenentwicklung“ der 

umliegenden Grundzentren und der emsländischen Dörfer 

eine Maßnahme, die letzten Endes kaum zur Generierung 

nachhaltiger Siedlungsstrukturen führt, weil sie zu viele Aus-

legungsspielräume bietet (vgl. 5.3.4). Werden verfügbare 

Ressourcen jedoch nicht in regionaler Abstimmung zur Si-

cherung und Verbesserung bestehender Qualitäten und Po-

tenziale innerhalb der städtischen Zentren eingesetzt, steigt 

die Wahrscheinlichkeit, dass das Emsland langfristig seine 

Wettbewerbsfähigkeit gegenüber den rasant an Bedeutung 

zunehmenden Stadtregionen verliert. Und NUR die emsländi-

schen Städte Lingen (Ems), Meppen und Papenburg sind auf 

lange Sicht in der Lage, die Region gegen diese Entwicklung 

zu wappnen. 

Obwohl diese starke Priorisierung der mittelzentralen Stand-

orte in den übrigen Kommunen aufgrund der eigenen Auto-

nomieansprüche zunächst wenig Anklang fi nden mag, muss 

allen Akteuren innerhalb des Emslandes bewusst sein, dass 
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bei der planerischen Vernachlässigung der Städte und einer 

unverhältnismäßigen Ressourcenverteilung, langfristig ge-

samtregionale Entwicklungspotenziale vergeben werden. Ein 

Qualitätsverlust der emsländischen Mittelzentren wird sich 

dabei für den gesamten Landkreis negativ auswirken; nicht 

nur aufgrund der zunehmenden demographischen Proble-

matiken, sondern auch wegen der steigenden regionalen Ri-

valität zu den Stadtregionen und Metropolräumen. Zusätzlich 

begründen die hohen regionalen Abhängigkeiten von Um-

landkommunen und den mittelzentralen Standorten inner-

halb des Landkreises, dass sich ein Qualitätsabfall von Lingen 

(Ems), Meppen und Papenburg langfristig nachteilig für die 

gesamte Region äußert. 

Insbesondere der Stadt Lingen (Ems) gebührt vor diesem 

thematischen Hintergrund besondere Aufmerksamkeit: Als 

Mittelzentrum mit oberzentralen Teilfunktionen nimmt die 

Stadt nicht nur eine übergeordnete Versorgungsfunktion für 

die gesamte Region ein; durch die vielfältige Branchenent-

wicklung und die Errichtung des neuen Unicampus ist Lingen 

auch von nicht zu verachtender Wichtigkeit für die wirtschaft-

liche Zukunftsfähigkeit des Landkreises. Durch die Bereitstel-

lung neuer Bildungsangebote in Zusammenarbeit mit der FH 

Osnabrück wurden hier für die Gesamtregion einzigartige Po-

tenziale und erste Ansätze generiert, junge Emsländer/innen 

in der Region zu halten und der Abwanderung in die großen 

Universitätsstädte entgegenzuwirken (vgl. 5.2.2). In diesem 

Zusammenhang lässt sich auch an dieser Stelle das Prinzip 

Qualität statt Quantität verdeutlichen. Angesichts des kom-

munalen Budgetrückganges ist es von höchster Wichtigkeit 

bestehende Ressourcen vermehrt dahingehend zu verwen-

den, den Bildungsstandort Lingen weiter zu fördern und aus-

zubauen. Von Investitionen zur Verbesserung des regionalen 

Bildungsangebotes am Standort Lingen (Ems) können auch 

die anderen Kommunen sowie die gesamte emsländische 

Wirtschaft langfristig profi tieren. Die Synergieeff ekte sind 

angesichts der sich anbahnenden demographischen Entwick-

lung somit sehr viel höher, als die übermäßige Ausgabenent-

wicklung im Bereich der Flächenneuerschließung.

6.1.2 Potenzialbereich: mittelzentrale Bindung  
          & kommunale Zusammenarbeit fördern 
          
Im Zuge der demographischen Entwicklung ist eine gemein-

wohlorientierte Zusammenarbeit zwischen den Kommunen 

innerhalb einer Region unumgänglich, wenn vorhandene 

Ressourcen ihren Potenzialen entsprechend verwendet wer-

den sollen. Innerhalb des Landkreises Emsland ergibt sich ins-

besondere die Notwendigkeit nach einer starken Kooperation 

zwischen den bestehenden Mittelzentren Lingen (Ems), Mep-

pen und Papenburg und den jeweiligen Umlandkommunen. 

Angesichts der sinkenden fi nanziellen Spielräume ist es wich-

tig, einen gemeinsamen Konsens bezüglich der wirtschaftli-

chen und siedlungspolitischen Entwicklung sowie der infra-

strukturellen Umgestaltungsmöglichkeiten zu erarbeiten. „Die 

Regionalplanung ist besonders geeignet, als »neutraler« Mode-

rator diesen Prozess zu leiten und die verschiedenen Interessen 

zusammenzuführen“ (Bertelsmann Stiftung 2006a: 100). Alle 

Akteure innerhalb des Emslandes können dabei langfristig 

von einer derartigen Zusammenarbeit profi tieren. 

Um die Potenziale der urbanen Zentren innerhalb der Region 

ausschöpfen zu können, ohne ihnen fi nanzielle Ressourcen 

zur Qualitätsverbesserung zu entziehen, besteht auf der ei-

nen Seite die Notwendigkeit, dass benachbarte Gemeinden 

ihr Flächenwachstum minimieren und lokale und sektorale 

Egoismen überwinden. Statt also den Städten durch die Aus-

weisung von billigem Bauland neue Steuerquellen vorzuent-

halten und sich selbst erhebliche Folgekosten aufzuerlegen, 

sollten die Umlandkommunen vermehrt in eine infrastruk-

turelle Vernetzung mit den Mittelzentren investieren. Dazu 

gehört nicht nur eine Förderung der schnellen Erreichbarkeit 

von mittelzentralen Angeboten (z.B. durch neue fi nanzierba-

re Formen des Öff entlichen Personennahverkehrs), sondern 

auch eine mögliche Kooperation bei dem qualitativen Ausbau 

von Versorgungsstrukturen. 

Unter den Bedingungen des demographischen Wandels 

bleibt zu erwarten, dass diejenigen Kommunen, welche am 

engsten mit den mittelzentralen Versorgungsangeboten ver-

knüpft sind, am ehesten ihre Attraktivität erhalten können. 

Denn trotz ihrer Randlage kann eine gewisse Nähe zu wich-

tigen infrastrukturellen Einrichtungen gewährleistet werden. 

Gleichzeitig können vor allem die Umlandkommunen im 

Hinblick auf die starken regionalen Abhängigkeiten von den 
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mittelzentralen Standorten durch die entstehenden Synergie-

eff ekte profi tieren. 

6.1.3 Potenzialbereich: Emsachse

Die sog. Emsachse stellt unter den demographischen Einfl üs-

sen einen wichtigen infrastrukturellen Potenzialbereich in-

nerhalb des Landkreises dar (vgl. 3.2). Durch die Ems und den 

Dortmund-Ems-Kanal als übergeordnet bedeutsame Wasser-

straßen sind hier beispielsweise seit einem Jahrhundert wich-

tige Häfen und Schiff baustandorte verortet. Daneben stellen 

die Autobahnen 30 und 31 sowie die Bundesstraße 70 ele-

mentare infrastrukturelle Achsen für den Nah- und Fernver-

kehr dar. Die vorhandene Bahnstrecke 395 nimmt ebenfalls 

eine wichtige Bedeutung ein; nicht nur für den Güterverkehr 

sondern auch für den Personentransport. 

Salzbergen

Emsbüren

SG Spelle

SG Freren

Lingen (Ems)

SG Lengerich

Geeste

Twist

Meppen

Haselünne SG
Herzlake

SG Sögel
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Haren (Ems)
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(Ems) Papenburg

Abb. 34: Die Vision mit kommunalen Grenzen

Dank dieser vorhandenen infrastrukturellen Voraussetzungen 

ist die Emsachse prädestiniert für den Ausbau ihrer wirtschaft-

lichen Bedeutung und die Generierung gesamtregionaler Sy-

nergieeff ekte. Dabei kann weitestgehend auf hochrangige 

Neuinvestitionen bei technischen Infrastrukturen verzichtet 

werden, da der Anschluss an das transeuropäische Verkehrs-

netz zu einem großen Teil gegeben ist. Gleichzeitig werden 

durch die verstärkte ökonomische Nutzung dieser Achse auch 

zukünftig neue Arbeitsplätze und damit eine berufl iche Pers-

pektive für die heranwachsenden Generationen geschaff en.

Die drei emsländischen Mittelzentren Lingen (Ems), Meppen 

und Papenburg, die ebenfalls an dieser Achse angeordnet 

sind (vgl. Abb. 34), sollten dabei vor dem Hintergrund ihrer ge-

samtregionalen Bedeutung vorrangig an einer ökonomischen 

Ausnutzung dieser infrastrukturellen Gegebenheiten beteiligt 

sein, um deren wirtschaftliche Strahlkraft auf überregionaler 

Ebene zu verstärken. „Dabei spielen gerade im Standortwettbe-

werb neben den harten Faktoren wie Lage, Verfügbarkeit quali-

tativer Arbeitskräfte und Verkehrsanbindung, auch zunehmend 

weiche Faktoren, wie das Image des Standortes, das Bildungs-

angebot und die Lebensqualität, eine entscheidende Rolle“ (Ber-

telsmann Stiftung 2006: 7). Vor diesem Hintergrund sind vor 

allem die emsländischen Mittelzentren als wirtschaftliche An-

kerpunkte für die gesamte Region von Wichtigkeit. 

Die anderen Kommunen innerhalb der Region, die auch an 

der Emsachse verortet sind (vgl. Abb. 34), sollten die Eff ekte 

dieser vorteilhaften räumlichen Lage ebenfalls ausnutzen. 

Angesichts der steigenden kommunalen Finanznot im Zuge 

der demographischen Entwicklung werden den Gemeinden 

ansonsten wichtige Gewerbesteuerquellen verwehrt, die 

maßgeblich fi nanzielle Ressourcen zur Erhaltung und zur qua-

litativen Verbesserung bestehender Versorgungsstrukturen 

zur Verfügung stellen könnten. Es ist in diesem Zusammen-

hang jedoch IMMER darauf zu achten, dass die ökonomische 

Verdichtung der Achse zwar ihren Potenzialen entsprechend 

durchgeführt wird, aber dabei nicht die Handlungsfähigkeit 

und wirtschaftliche Stärke der emsländischen Mittelzentren 

Lingen (Ems), Meppen und Papenburg untergraben wird.
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6.1.4 Handlungsbereich: Nachverdichtung &  
          Qualitätssicherung

Obwohl der Fokus der planerischen Entwicklung im Rahmen 

dieses Konzeptes auf den Städten Lingen (Ems), Meppen und 

Papenburg liegt, müssen auch die emsländischen Dörfer bei 

strategischen Ausrichtungen Berücksichtigung fi nden. Unter 

den Einfl üssen des demographischen Wandels und ange-

sichts der schrumpfenden Finanzspielräume der Kommunen 

ist langfristig davon auszugehen, dass vor allem die kleinen 

Ortschaften innerhalb des Emslandes mit starken Verände-

rungen zu rechnen haben. Die Gleichwertigkeit der Lebens-

verhältnisse innerhalb aller Gemeinden ist dabei in der Regel 

nur noch planerisches Wunschdenken (vgl. Langer, Sigrun; 

Rabe, Sabine 2009: 43). 

Abbildung 34 zeigt in diesem Zusammenhang deutlich, dass 

es innerhalb des Emslandes einige Gemeinden gibt, die we-

der in der Nähe der Mittelzentren liegen, noch von den Vor-

zügen der Emsachse profi tieren können. Insbesondere für 

die betroff enen Kommunen spielt es innerhalb der nächsten 

Jahrzehnte eine übergeordnete Rolle die Finanzhaushalte 

durch gezielte planerisch-strategische Ansätze zu entlasten, 

damit die Handlungsfähigkeit auch unter den an Intensität 

zunehmenden demographischen Problematiken gewahrt 

bleibt und ein „Abrutschen“ in die Negativspirale vermieden 

wird (vgl. Abb. 3). Dabei steht langfristig die Anpassung und 

Umorganisierung bestehender infrastruktureller Angebote im 

Vordergrund, um auch weiterhin eine bedarfsgerechte und fi -

nanziell tragfähige Versorgung bereitstellen zu können. Diese 

planerische Neuausrichtung sollte dabei als Chance für eine 

Attraktivitätssteigerung verstanden werden.

Das schematische Motto Qualität statt Quantität lässt sich auch 

hier verdeutlichen. Die kleinen Ortschaften sind insbesonde-

re dazu aufgefordert, weitere Ausweisungen von Flächen für 

den Einfamilienhausbau zu unterlassen, denn dadurch wer-

den nicht nur hohe Folgekosten provoziert sondern auch 

bestehende Strukturen in ihrer Qualität herabgesetzt. In Ver-

bindung mit den Analyseergebnissen ist ohnehin zu erwar-

ten, dass die Nachfrage nach Bauland an dezentral gelegenen 

Standorten sinkt und der örtliche Eigenbedarf allein durch die 

Nachverdichtung freiwerdender Grundstücke befriedigt wer-

den kann. Denn die geburtenstarken Jahrgänge der 60iger 

und 70iger Jahre werden innerhalb der nächsten Jahrzehnte 

insbesondere in den dörfl ichen Einfamilienhaussiedlungen 

eine empfi ndliche Lücke hinterlassen. Durch ein übermäßiges 

Flächenwachstum fördern demzufolge vor allem die Dörfer in 

peripherer Lage eine intensive Kostenmaximierung. Um die 

Attraktivität der Ortschaften unter den demographischen Be-

dingungen weiterhin zu erhalten, sollten vorhandene fi nanzi-

elle Ressourcen nicht in die Neuerschließungen von Flächen, 

sondern in die Verbesserung und Sicherung bestehender 

Grundzentren und Versorgungsangebote investiert werden.

Wie bereits zuvor erwähnt, ist diese planerische Ausrichtung 

angesichts des kommunalen Budgetrückganges um ein Viel-

faches nachhaltiger, als die reisbrettartige Ausweisung von 

billigem Bauland. Um Familien in den emländischen Dörfern 

zu halten und eine Überalterung der örtlichen Bevölkerung zu 

verhindern, ist an dieser Stelle die Erhaltung von vorhandenen 

Schulen und Kinderbetreuungseinrichtungen ein Beispiel für 

eine qualitative Optimierung der dörfl ichen Versorgungein-

richtungen. Gleichzeitig spielt außerdem die Förderung und 

Sicherung von Vereinsstrukturen eine wichtige Rolle, da diese 

das soziale Zusammenleben - vor allem innerhalb der kleinen 

Ortschaften - maßgeblich mitbestimmen und aufwerten (vgl. 

5.3.3). Des Weiteren können neben der Vermeidung weiterer 

Ausfransungen des Siedlungsbestandes auch „städtebauli-

che“ Maßnahmen angeregt werden, die einen Beitrag dazu 

leisten, dass die emsländischen Dörfer durch gezielte Verdich-

tungsansätze ihre Individualität zurückgewinnen und sich das 

Landschaftsbild von der monotonen Siedlungsfl ächenaus-

weisung erholt (vgl. 5.3.4).

Solche planerischen Methoden zu Aufwertung und Revitali-

sierung dörfl icher Qualitäten können vermutlich langfristig 

einer Verödung der emsländischen Ortschaften entgegenwir-

ken. Gleichzeitig tragen sie dazu bei, die Handlungsfähigkeit  

der ländlich geprägten Kommunen innerhalb der Region im 

Zuge der demographischen Entwicklungen zu erhalten.
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6.2 Katalog: Planerische Perspekti-         
       ven und Maßnahmen für die 
       Zukunft

Im nachfolgenden inhaltlichen Abschnitt soll dargestellt wer-

den, wie man im Landkreis Emsland planerisch mit den anste-

henden demographischen Herausforderungen und der damit 

einhergehenden steigenden Rivalität zu den Metropolen und 

Stadtregionen umgehen kann. Dabei steht es im Vordergrund 

trotz vorhandener Problematiken und Risiken, Potenziale zu 

generieren, welche die Konkurrenzfähigkeit und Attraktivität 

der Region auch in den folgenden Jahrzehnten fördern. In die-

sem Zusammenhang entstehen - aus dem Konzept hervorge-

hend - verschiedene planerische Maßnahmen und Perspekti-

ven, die an dieser Stelle näher erläutert werden sollen. Ebenso 

wie die verschiedenen zu bewältigenden Problematiken sind 

die generierten Ansätze dabei untereinander vernetzt und 

begründen bzw. ergänzen sich gegenseitig. 

Die einzelnen Maßnahmen können nur schwer in einer räum-

lichen Karte verortet werden, da sie teilweise alle emländi-

schen Kommunen betreff en. Sie lassen sich aber zu einem 

großen Teil in Maßnahmen, welche insbesondere durch die 

Mittelzentren durchzuführen sind, Maßnahmen, die vor allem 

die ländlichen Kommunen betreff en und Maßnahmen, die für 

die gesamte Region gleichermaßen Bedeutung haben, ein-

teilen. Im Folgenden sollen Piktogramme diese Zuordnung 

erleichtern:

   Maßnahmen Stadt               

   Maßnahmen Stadt & Land  

   Maßnahmen Land     

                   Urbane Qualitäten ausbauen

Wie bereits zuvor des Öfteren zur Sprache gekommen ist, 

wird unter den demographischen Bedingungen vor allem die 

Entwicklung der emsländischen Mittelzentren Lingen (Ems), 

Meppen und Papenburg die Konkurrenzfähigkeit der gesam-

ten Region maßgeblich mitentscheiden. Besonders im Zuge 

der Vervielfältigung verschiedener Lebensstile und Milieu-

gruppen wächst der Anspruch an die sogenannten weichen 

Standortfaktoren. Dazu gehören z.B. ausreichende Bildungs-

angebote, umfassende Kinderbetreuungsmöglichkeiten, eine 

Auswahl an verschiedenen Freizeitaktivitäten, gute Einkaufs-

gelegenheiten und eine schnelle ärztlich-medizinische Ver-

sorgung. Angesichts des schrumpfenden kommunalen Bud-

gets werden langfristig nur die bestehenden mittelzentralen 

Städte innerhalb des Emslandes in der Lage sein, ein solches 

Angebot  überhaupt dauerhaft fi nanzieren zu können. Gleich-

zeitig ist allein hier die Erreichbarkeit durch möglichst kurze 

Distanzen gewährleistet.

Die Mittelzentren spielen weiterhin eine übergeordnet wich-

tige Rolle, die Attraktivität gegenüber den Stadtregionen 

zu erhalten. Da das Emsland grundsätzlich als gering besie-

delter und peripher gelegener Raum einzuordnen ist, steht 

insbesondere das „Landleben“ innerhalb der Region im Vor-

dergrund. Doch weil vor allem die Städte im Zuge des demo-

graphischen Wandels an Stellenwert gewinnen, gilt es auch in 

Lingen, Meppen und Papenburg gezielt urbane Qualitäten zu 

schaff en. Was genau unter dieser Begriffl  ichkeit zu verstehen 

ist, lässt sich dabei nicht einheitlich defi nieren, da es zahlreiche 

verschiedene Interessensgruppen gibt, welche jeweils andere 

Ansprüche an den „Lebensraum Stadt“ stellen (vgl. Uni-Olden-

burg k.A.: 37). Im Verlauf der Intensivierung demographischer 

Problematiken zählt es jedoch zu den Vorteilen und spezifi -

schen Qualitäten der Städte, dass sie auch weiterhin eine 

zentrale Versorgung des periodischen Bedarfes bereitstellen 

können (insbesondere bezüglich der weichen Standortfakto-

ren) und eine Lebensqualität ermöglichen, welche in der Re-

gel die Leistungsfähigkeit der dörfl ichen Strukturen innerhalb 

des Emslandes weit überschreitet. Im Gegensatz zu den klei-

neren Ortschaften sind die mittelzentralen Standorte dabei 

auch in der Lage, zielgruppenspezifi sche Nischenprodukte 

anzubieten und die Nachfrage von neuen Milieugruppen zu 

bewältigen. 

Zur Generierung urbaner Qualitäten innerhalb des Landkrei-

ses Emsland ist es darüber hinaus generell von Wichtigkeit, 

dass sich die Mittelzentren in Zukunft deutlich von der sied-

lungspolitischen Entwicklung der emsländischen Dörfer ab-

grenzen. Während in den gering besiedelten Kommunen wei-

terhin vor allem das Einfamilienhaus angeboten wird, sollten  

Lingen, Meppen und Papenburg zunehmend auf verdichtete 

Wohnformen zurückgreifen, um das typisch „städtische“ auch 
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innerhalb einer ländlichen Region wie dem Emsland anbieten 

zu können. Dabei sollten gleichzeitig zentralörtliche Funktio-

nen und städtebauliche Qualitäten weiter ausgebaut werden, 

um die überregionale Bedeutung der emsländischen Städte 

angesichts der zunehmenden Rivalität zu den Stadtregionen 

zu verstärken.

 Wohnungsangebot vervielfältigen

Wie bereits zuvor erläutert wurde, führen die Veränderungen 

in der Alters- und Haushaltsstruktur und die Ausdiff erenzie-

rung von Lebensstilen und kulturellen Milieus zu einer Ver-

vielfältigung unterschiedlicher Wohnbedürfnisse (vgl. Ber-

telsmann Stiftung 2006a: 112).  „Insbesondere Singlehaushalte, 

aber auch berufstätige Paare und alleinerziehende Frauen und 

Männer sind bei der Bewältigung ihres Alltags häufi g auf woh-

nungsnahe Versorgungsstrukturen und kurze Wege angewiesen“ 

(Bertelsmann Stiftung 2006a: 115). In diesem Zusammenhang 

sehen sich vor allem die Mittelzentren im Emsland mit völlig 

neuen und komplexen Aufgaben konfrontiert: Es bedarf an 

einer Segmentierung der Wohnungsmärkte sowohl bezüglich 

verschiedener Produkttypen als auch hinsichtlich diff erenzier-

ter Preis- und Qualitätsniveaus, wenn man im Zuge der demo-

graphischen Veränderungen und der wachsenden Standortri-

valität zu den Großstädten weiterhin konkurrenzfähig bleiben 

möchte (vgl. Eichner, Volker 2003: 610). Zudem spielt eine 

Angebotserweiterung eine wichtige Rolle, wenn die regiona-

le Attraktivität für junge Generationen erhalten bleiben soll. 

Diese städtebaulich geprägte planerische Maßnahme steht 

dabei eng in Verbindung mit der Erweiterung urbaner Quali-

täten und der Generierung typischer „städtischer“ Elemente.

Insbesondere Lingen (Ems) als Mittelzentrum mit oberzen-

tralen Teilfunktionen bietet in diesem Zusammenhang vie-

le Anknüpfungspunkte - mittels zielgruppenspezifi schem 

Wohnungs- und Städtebau - für unterschiedliche soziale Mi-

lieugruppen die gesamtregionale Attraktivität zu erweitern. 

Durch die vorhandenen Bildungsangebote und die Fertigstel-

lung des neuen Unicampus steigt dabei  auch der Bedarf nach 

innerstädtischen Wohnmöglichkeiten für Studenten. Durch 

eine Erweiterung des Angebotes für diese gesellschaftliche 

Teilgruppe können Zuzügler möglicherweise langfristig in der 

Region gehalten werden und stehen heimischen Wirtschafts-

branchen dauerhaft als Fachkräfte zur Verfügung.

Dass sich die emsländischen Mittelzentren (vor allem Lin-

gen (Ems)) vermehrt auf den Ausbau kleinerer Wohntypolo-

gien konzentrieren sollen, heißt nicht automatisch, dass die 

Städte ihre Attraktivität für Familien verlieren; eher gegen-

teiliges ist langfristig der Fall, wenn die betroff enen Akteure 

und politischen Entscheidungsträger frühzeitig einlenken. 

Denn oftmals leben Familien mit Kindern nur am Rand urba-

ner Zentren,  weil ihnen innerhalb der Städte keine attrakti-

ven Alternativen geboten werden (vgl. Bertelsmann Stiftung 

2006a: 138). Diesbezüglich ist ebenfalls der Ausbau urbaner 

Qualitäten von Bedeutung. Durch die Nähe zu Kinderbetreu-

ungseinrichtungen, Schulen, Vereinen und vielfältigen Frei-

zeitgestaltungsmöglichkeiten können auch innerstädtische 

Wohnlagen im Zuge der demographischen Entwicklung für 

Familien entscheidend an Attraktivität gewinnen. Dabei kann 

dieser Eff ekt dadurch verstärkt werden, dass hier Wohnmög-

lichkeiten angeboten werden,  die sich von den traditionellen 

Wohn- und Eigentumsformen innerhalb der emsländischen 

Dörfer abheben. 

Generell bleibt vor diesem Hintergrund zu betonen, dass es 

sich auch bei der Förderung und dem Ausbau kleinerer Wohn- 

und Haushaltstypologien innerhalb der emsländischen Mit-

telzentren um hochwertigen und attraktiven Städtebau han-

deln soll. Es darf sich hier insbesondere bei den politischen 

Entscheidungsträgern nicht weiterhin das Bild verfestigen, 

dass die Umsetzung verdichteter Wohnformen mit Sozial-

wohnungsbau gleichzusetzen ist. Die Stadt Lingen (Ems) ver-

sucht in diesem Zusammenhang bereits nachzuholen: Durch 

den Emsauenpark und die Neuentwicklung des Alten Hafens 

entstehen hier zurzeit hochwertige innerstädtische Wohn-

möglichkeiten, die angesichts der demographischen Verän-

derungen einen wichtigen Beitrag zur Zukunftsfähigkeit der 

Stadt leisten (vgl. Abb. 35-37). Es gibt jedoch eine Vielzahl von 

verschiedenen Beispielen für attraktive Wohnmöglichkeiten 

in verdichteter Bauweise (vgl. Abb. 36-42).

Zusammenfassend stellt die Generierung von verschiedenen 

und individualisierten Wohnmöglichkeiten eine wichtige pla-

nerische Maßnahme dar, welche dazu beträgt, die Bedürfnisse 

der am stärksten wachsenden Haushalts-Nachfragergruppen 

zu befriedigen und diese somit auch langfristig in der Region 

zu halten.
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Abb. 38: Neue Mitte Altona, Hamburg-Altona

Abb. 39: IBA Projekt, Hamburg-Wilhelmsburg

Abb. 40: IBA Projekt, Hamburg-Wilhelmsburg

Abb. 41: IBA Projekt, Hamburg-Wilhelmsburg

Abb. 35: Der Emsauenpark in Lingen (Ems); entstanden auf 
einem ehem. Kasernengelände stellt er ein gutes Beispiel 
für nachhaltige innerstädtische Wohnfl ächenentwicklun-
gen dar.

Abb. 36 & 37: Wohnen am Alten Hafen in der Innenstadt 
Lingens (ebenfalls auf einer Konversionsfl äche entstan-
den)
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Abb. 42: Entwurf DREIDESIGN, Hamburg-Ottensen

                   Alters- und alternsgerechtes Wohnen    
      ermöglichen

Im Zusammenhang mit den demographischen Veränderun-

gen gilt es außerdem zu beachten, dass vorhandene aber 

insbesondere neu geplante Immobilien in besonderer Wei-

se alters- und alternsgerecht gestaltet sein müssen, um den 

Anforderungen der Generation 65+ als potentiell größte und 

wachsende Nachfragergruppe innerhalb des Emslandes ge-

recht zu werden. Dabei dominiert zurzeit der Wunsch, auch 

in fortgeschrittenem Alter möglichst lange selbständig in 

den „eigenen vier Wänden“ wohnen zu können, ohne in eine 

Altenwohneinrichtung umziehen zu müssen. Dies lässt sich 

allerdings in der Regel nur umsetzen, wenn die Wohnungen 

und Häuser auf die Bedürfnisse der älteren Generationen aus-

gerichtet sind und diese Möglichkeiten haben, sich auch bei 

eingeschränkter körperlicher Gesundheit im näheren Wohn-

umfeld versorgen zu können. Vor diesem Hintergrund steigen 

nicht nur die Anforderungen an den Wohnkomfort im Alter 

sondern auch an das lokale Nahversorgungsangebot, den An-

schluss an öff entliche Verkehrsnetze und die Nähe zu Service- 

und Unterstützungseinrichtungen (vgl. BBR 2008: 6). 

Obwohl innerhalb des Landkreises ausreichende Pfl egehei-

me und Altenbetreuungseinrichtungen bereitstehen (In-

terview: Pengemann, Walter; Kühne, Florian), ergibt sich für 

viele Kommunen in diesem Kontext die große Problematik, 

dass vor allem die Hochbetagten in den dezentral gelegenen 

Wohngebieten und Streusiedlungen beheimatet sind und 

auch langfristig dort ihren Lebensabend verbringen wollen. 

Da jedoch im unmittelbaren Umfeld dieser Wohnlagen oft-

mals keine Nahversorgungseinrichtungen vorhanden sind 

und gleichzeitig kein Anschluss an öff entliche Verkehrsnetze 

besteht, müssen auf Dauer neue, innovative und mobile Ver-

sorgungsmöglichkeiten geschaff en werden, damit auch diese 

Bevölkerungsteile weiterhin alters- und alternsgerecht in ih-

rem angestammten Zuhause leben können. 

Doch im Hinblick auf die Zukunft wird erwartet, dass die nach-

folgenden Generationen an Rentnern und Senioren mobiler 

und bedürfnisorientierter sein werden. Sie wollen in der Regel 

nicht bis zum Lebensende in ihren angestammten Wohnun-

gen und Häusern verharren, sondern fragen mit wachsender 

Intensität Wohnmöglichkeiten in zentralen Lagen nach, die an 

ihre individuellen Bedürfnisse und Wünsche angepasst sind 

(vgl. Bertelsmann Stiftung 2006: 114). Des Weiteren werden 

sich in den kommenden Jahrzehnten vor allem generations-

übergreifende Wohntypologien von Jung und Alt sowie For-

men des gemeinschaftlichen Zusammenlebens von Senioren 

unterschiedlichen Alters durchsetzen (vgl. Bertelsmann Stif-

tung 2006: 115).

Dabei müssen sich die Mittelzentren Lingen (Ems), Meppen 

und Papenburg im Verlauf der nächsten Jahrzehnte in be-

sonderer Weise auf eine Nachfragesteigerung bei diesen 

Wohnungstypologien einstellen, da die neuen Generatio-

nen an „aktiven Senioren“ in der Regel die Vorteile zentraler 

Wohnlagen nutzen wollen, hier bei eingeschränkter Mobilität 

trotzdem die Erreichbarkeit von Versorgungsmöglichkeiten 

gewährleistet wird und eine ausreichende medizinische Inf-

rastruktur vorhanden ist.  Gleichzeitig muss in diesem Zusam-

menhang beachtet werden, dass die kommunalen Dienst-

leistungen und infrastrukturellen Angebote vermehrt auf die 

Ansprüche der Generation 65+ eingestellt werden müssen, 

um den Anforderungen dieser potenziell größten Nachfra-

gergruppe gerecht werden zu können (Bertelsmann Stiftung 

2006a: 171). Vor diesem Hintergrund obliegt die Angebots-

erweiterung auf diesem Sektor als maßgeblicher Bestandteil 

der Segmentierung des emsländischen Wohnungsmarktes 

vordergründlich den mittelzentralen Standorten innerhalb 

der Region. 
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                  Neuorganisierung der Nahversorgung

Vor dem Hintergrund der bereits erläuterten Problematiken 

und Herausforderungen, spielt es eine besondere Rolle, be-

stehende Versorgungszentren innerhalb des Emslandes zu 

stärken, um strukturadäquate Angebote auch langfristig be-

reitstellen zu können. Obwohl die Dörfer und kleineren Ort-

schaften in diesem Zusammenhang bei der infrastrukturellen 

Versorgung und als Arbeitsstandorte nur eine untergeord-

nete Rolle spielen und in hohem Maß von den Mittelzentren 

abhängig sind, muss auch in den ländlichen Kommunen die 

Grundversorgung zukünftig gesichert werden, um im Zuge 

der demographischen Entwicklung ein gewisses Maß an At-

traktivität zu erhalten. 

In den emsländischen Klein- und Mittelstädten kann in die-

sem Zusammenhang auch längerfristig durch höhere Kun-

denzahlen der Bestand und die weitere Ansiedelung von 

Einzelhandels- und Gastronomiebetrieben, regionalen Kre-

ditinstituten, Freizeitwirtschaft und anderen personenorien-

tierten Dienstleistern ermöglicht werden. Aus diesem Grund 

werden sich die emsländischen Städte in Zukunft verstärkt 

durch ihre Qualität als Versorgungsstandorte auszeichnen. 

Der Fortbestand solcher Einrichtungen ist jedoch unter den 

demographischen Gegebenheiten in den kleineren Umland-

gemeinden und Dörfern in der Regel in Frage zu stellen, da 

sie sich als nicht rentabel oder tragfähig erweisen. Deswegen 

ist es - wie bereits zuvor erwähnt - von besonderer Bedeutung 

die kooperative und infrastrukturelle Nähe zu den Städten an-

zustreben. Durch derartige strategische Ansätze können die 

ländlichen Kommunen von möglichen Synergieeff ekten pro-

fi tieren und ermöglichen der örtlichen Bevölkerung gleichzei-

tig einen Zugang zu übergeordneten Versorgungsangeboten. 

Dabei müssen die Mittelzentren natürlich, wenn die Umland-

kommunen bezüglich ihrer Siedlungsfl ächenausweisungen 

einlenken und verstärkt kooperieren, im Gegenzug zukünftig 

Verantwortung für eine infrastrukturelle Mitversorgung dieser 

Gemeinden übernehmen.

Im Laufe der kommenden Jahrzehnte ist insbesondere in 

Kommunen außerhalb der Klein- und Mittelstädten und abge-

schieden von der Emsachse zu erwarten, dass sich ein Groß-

teil der Versorgungsanlagen und infrastrukturellen Angebote 

schlichtweg nicht mehr fi nanzieren lässt. Die Distanzen zu 

den regionalen Mittelzentren sind dabei teilweise so weit, 

dass zwischen den Gemeinden neue Allianzen entstehen 

müssen, um eine bedarfsgerechte und für den Raum verträg-

liche Grundversorgung bereitstellen zu können. Vor diesem 

Hintergrund ist es von besonderer Bedeutung, Schließungen 

und Umstrukturierungen in Abstimmung und gemeinsamer 

Beratung mit den Umlandgemeinden zu koordinieren und 

räumliche Flexibilisierungen vorzunehmen. Dabei darf der 

Rückbau von infrastrukturellen Angeboten nicht automatisch 

mit einem Verlust von Attraktivität gleichgesetzt werden; „er 

kann auch eine Entlastung für die Kommunen bedeuten und den 

Handlungsspielraum für andere öff entliche Aufgaben erweitern“ 

(Bertelsmann Stiftung 2006: 98). 

                     Wohnungsmarkt überwachen

Vor dem Hintergrund der bereits zuvor erläuterten Problema-

tik, dass durch die demographisch bedingten Angebots- und 

Nachfrageänderungen ein gnadenloser Qualitätswettbewerb 

auf dem Wohnungsmarkt ausbrechen wird, steigt innerhalb 

des Emslandes langfristig der Bedarf planerischer Interven-

tionen (vgl. 5.4.1). Bestände mit baulichen Mängeln, in un-

günstigen/peripheren Lagen oder in der Nähe von nicht in-

takten Nachbarschaften werden in diesem Zusammenhang 

zunehmend vom Markt verdrängt, d.h. sie sind schlichtweg 

nicht mehr verkäufl ich. Aus diesem Grund wird es in Zukunft 

– wenngleich mit unterschiedlicher Dringlichkeit - eine große 

Rolle spielen, den Abriss alter und unwirtschaftlicher Wohnim-

mobilien zu fördern, um die Preise auf dem emsländischen 

Wohnungsmarkt zu stabilisieren. Auch für die Sicherung der 

konkurrenzfähigen Gebäude als Finanzanlage und Altersvor-

sorge spielt der Rückbau von alten und nicht mehr dem Stan-

dard entsprechenden Immobilien eine große Rolle.

Außerdem sollten gemeinsam mit den Immobilieneigentü-

mern frühzeitig Konzepte innerhalb der Kommunen entwickelt 

werden, die das vorhandene Angebot an Wohnmöglichkeiten 

attraktiver machen. Denn wenn freiwerdende Einfamilienhäu-

ser den zukünftigen Anforderungen bezüglich Wohnqualität 

und energetischen Standards nicht gerecht werden können, 

wird die Nachfrage nach neuen Baugrundstücken auch bei 

sinkenden Einwohnerzahlen gefördert (vgl. Bertelsmann Stif-

tung 2006: 113). Da weitere Flächenausweisungen allerdings 

- wie zuvor zur Geltung gekommen ist - unter demographi-

schen Gesichtspunkten erhebliche Problematiken auslösen 
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(vgl. 5.3.4), bleibt anzustreben, den Bedarf an Neubauten 

durch innerstädtisch oder innerdörfl ich freiwerdende Grund-

stücks- und Konversionsfl ächen zu decken. Dabei werden die-

se zentralen Flächenareale z.B. in den Mittelzentren auch zur 

verstärkten Förderung und dem Ausbau kleinerer Wohntypo-

logien benötigt. 

In diesem Zusammenhang steigt generell der Bedarf, von 

kommunaler Seite die Entwicklungen auf dem Wohnungs-

markt zu überwachen, um freiwerdende Areale für eigene 

strategische Zwecke zu mobilisieren oder durch gezielte Zu-

sammenarbeit mit den Eigentümern eine Nachverdichtung in 

den emsländischen Siedlungen voranzutreiben.

  Entwicklung von Breitbandinfra-
                 strukturen fördern

Ein übergeordnet wichtiger Faktor für die qualitative Verbes-

serung des Infrastrukturangebotes im Landkreis Emsland ist 

der gesamtregionale Ausbau von Breitbandanlagen mit einer 

hohen Datenübertragungsrate. Der Stellenwert derartiger 

Einrichtungen wird in Zukunft stark zunehmen (vgl. 5.3.3). Für 

das Emsland ist die Verfügbarkeit von Internetzugängen auf 

dem neusten technologischen Standard dabei ein entschei-

dender Standortfaktor im Kampf gegen das Attraktivitätsge-

fälle zu den stark urbanen Räumen und Stadtregionen. 

Obwohl der Ausbau von Telekommunikationsinfrastrukturen 

Bestandteil der Marktwirtschaft ist und damit generell ohne 

Finanzzuweisungen der öff entlichen Hand abläuft, benötigt 

man in schwach besiedelten Räumen oft zusätzliche fi nanzi-

elle Mittel, da sich Investitions- und Unterhaltungskosten für 

den betroff enen Anbieter sonst nicht rechnen (vgl. Landkreis 

Emsland 2010b: 4). Hier bietet sich ein elementarer Ansatz-

punkt für einen qualitativen Ausbau regionaler Infrastruktu-

ren. Damit für die Optimierung des Angebotes ausreichende 

Ressourcen bereitstehen, sollten innerhalb des Landkreises 

weniger Mittel und Fixkosten für die Erschließung neuer Ein-

familienhausgebiete gebunden werden. 

Diese planerische Maßnahme fördert nicht nur eine Attraktivi-

tätssteigerung bei den jungen Bevölkerungsteilen und poten-

ziellen Zuzüglern, sondern ist auch ein wichtiges Standortkri-

terium für Betriebe.

    Flächenressourcen sparen: Innen- vor    
                   Außenentwicklung

Im Hinblick auf die zuvor genannten infrastrukturellen Prob-

lematiken entsteht im Zuge des demographischen Wandels 

innerhalb der emsländischen Kommunen die zentrale Auf-

gabe, die Flächenentwicklung aktiv zu steuern und vor allem 

ein Umdenken im Flächenverbrauch anzuregen; denn: „spä-

testens unter den Rahmenbedingungen der demographischen 

Entwicklung hat die Erwartung, dass Flächenwachstum auch 

Wohlstandswachstum bedeutet, ihre Berechtigung verloren“ 

(Bertelsmann Stiftung 2006: 125). Die Neuerschließung von 

Bauland für den Einfamilienhausbau wertet in diesem Zusam-

menhang nicht nur die vorhandenen Siedlungen maßgeblich 

ab, sondern erlegt den betroff enen Kommunen auch hohe 

Folgekosten auf (vgl. 5.3.4).

Vor diesem Hintergrund sollte in Zukunft insbesondere der 

Grundsatz Innen- vor Außenentwicklung bei planerischen 

Konzepten im Vordergrund stehen. Das bedeutet, dass die 

Entwicklung von zentralen und innerstädtischen Standorten, 

die eine gute Infrastrukturausstattung und Nahversorgungs-

möglichkeiten bereitstellen, Priorität vor der Neuausweisung 

von Flächen auf der „grünen Wiese“ haben muss (vgl. Metro-

polregion Hamburg 2007: 8). Kompakte und hinsichtlich Lage 

und Infrastruktur gut integrierte Standorte erhöhen dabei 

die Chance, auch unter den demographischen Bedingungen 

fi nanziell tragfähige Strukturen zu schaff en. Die Entwicklung 

und Mobilisierung neuer Flächen außerhalb der bestehenden 

Siedlungsgrenzen gilt es in diesem Kontext insbesondere in 

den ohnehin dezentral gelegenen emsländischen Kommu-

nen zu vermeiden. Vor diesem Hintergrund ist diese Maßnah-

me vor allem in den ländlichen Kommunen des Emslandes 

umzusetzen.

Durch eine verstärkte Innenentwicklung kann eine Attrakti-

vitätssteigerung der vorhandenen Grundzentren erzielt wer-

den. Dies fördert eine langfristige Wertstabilität angrenzender 

Immobilien sowie die Verbesserung der dörfl ichen Lebens-

qualität. Investitionen sollten sich diesbezüglich vor allem auf 

den Erhalt und die Optimierung des Bestandes konzentrieren, 

um die Attraktivität für Zuzügler zu steigern. Für alle emslän-

dischen Kommunen steigt dabei der Bedarf, zu prüfen, ob 

zukünftige Nachfrageerwartungen auch im Rahmen freiwer-
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dender Grundstücke oder durch Nachverdichtungen möglich 

sind, um die Neuausweisungen technischer Infrastrukturen zu 

vermeiden und einem wachsenden Wertverfall des Bestandes 

entgegenzuwirken.

6.3 FAZIT

Abschließend bleibt herauszustellen, dass sich trotz der guten 

Ausgangslage für den Lankreis Emsland vielfältige Problema-

tiken angesichts des anstehenden gesellschaftlichen Wandels 

ergeben. Obwohl das genaue Ausmaß der zukünftigen Ent-

wicklungen dabei - aufgrund der vielen unvorhersehbaren 

Faktoren - letzten Endes nicht aufzuzeigen ist, sind unter der 

Berücksichtigung aktueller Tendenzen mögliche „Keimzellen“ 

für zu erwartende Folgen und Auswirkungen in der Region 

abzulesen. Bei der Erarbeitung und Herleitung des Konzeptes 

sollte dabei gezeigt werden, dass planerische Neuausrich-

tungen auch als Chance für eine Attraktivitätssteigerung des 

Emslandes zu verstehen sind und vor allem einem steigenden 

Qualitätsgefälle zwischen Stadtregionen und ländlich gepräg-

ten Räumen wie dem Emsland entgegenwirken.

Hinsichtlich einer kurzen Bewertung der Thesis kann Folgen-

des gesagt werden: Im Zuge der demographischen Entwick-

lungen nimmt die Notwendigkeit vorrausschauender plane-

rischer Interventionen an Bedeutung zu, damit frühzeitige 

Anpassungen an die anstehenden Problematiken vorgenom-

men werden können und die Attraktivität und Konkurrenzfä-

higkeit einer Region auch unter den Bedingungen des demo-

graphischen Wandels langfristig erhalten bleibt. Aus diesem 

Grund müssen räumliche und gesellschaftliche Folgen für 

eine Region frühzeitig ermittelt und analysiert werden. Nur 

so kann es gelingen, langfristige strategische Konzepte unter 

nachhaltigen Entwicklungsprinzipien abzuleiten, die speziell 

auf die demographischen Bedingungen vor Ort angepasst 

sind. 

Im Rahmen dieser Bachelor-Thesis sind vor diesem Hinter-

grund bei der exemplarischen Untersuchung demographi-

scher Elemente innerhalb des Landkreises Emsland erste 

Ansätze gestaltet worden, diesen neuen Anforderungen und 

Notwendigkeiten durch informelle Beiträge gerecht zu wer-

den. Für eine regionsbezogene Herleitung von konzeptionel-

len Komponenten wurde dabei die demographische Lage des 

Emslandes unter Berücksichtigung der spezifi schen histori-

schen Entwicklung aufgezeigt. Darauf aufbauend sind Risiken 

und Folgen in Bezug auf die Infrastrukturentwicklung und 

den Wohnungsmarkt zusammengetragen worden, um die 

innerhalb des Konzeptes erarbeiteten Schwerpunkte, Hand-

lungsbereiche und Maßnahmen mit den Bedingungen vor 

Ort abzustimmen. Damit sind die Analyse und die Herleitung 

des Konzeptes speziell auf das Emsland und eine gesamtregi-

onale Entwicklung ausgerichtet. Somit werden zum Beispiel 

Ansatzpunkte für die Weiterentwicklung planerischer Pers-

pektiven auf lokaler Ebene geboten.

Zurzeit obliegt dem Landkreis Emsland der große Vorteil, sich 

heute - bei guter demographischer und wirtschaftlicher Aus-

gangslage - auf die kommenden Problematiken einstellen zu 

können. Werden JETZT die entscheidenden planerischen Wei-

chen für eine „demographiesichere“ Zukunft gestellt, könn-

te dies die Wettbewerbsfähigkeit des Landkreises erheblich 

steigern. Nutzt man diesen Vorteil jedoch nicht zeitnah aus, 

werden eindeutig große Chancen vergeben, die regionale 

Attraktivität angesichts der wachsenden Rivalitäten zu stei-

gern. Gleichzeitig setzt man sich zunehmend der Problema-

tik aus, in die demographische Negativspirale abzurutschen 

(vgl. Abb. 3). Doch trotz dieser Tatsachen haben viele Akteure 

innerhalb des Emslandes die Brisanz der demographischen 

Entwicklung noch nicht erfasst (vgl. Brinkmann, Alois 2011: 

2). Insbesondere bei den politischen Entscheidungsträgern 

und Ratsmitgliedern besteht große Unsicherheit, wie man 

vor Ort mit dem Thema „Demographischer Wandel“ umge-

hen soll. Nicht selten wird aus diesem Grund das Thema „De-

mographie“ aus den politischen Debatten verdrängt und bei 

planerischen Entscheidungen an alten Paradigmen festgehal-

ten. Ferner sind viele der politischen Initiativen nur auf Legis-

laturperioden ausgelegt. Dabei gilt es allerdings zu betonen, 

dass sich die Folgen des demographischen Wandels nicht in 

politischen Wahlzyklen bezwingen lassen, sondern langfristig 

angelegte planerische Konzepte und Handlungsstrategien 

benötigt werden. 

An dieser Stelle wir die Tatsache begünstigt, dass die de-

mographischen Problematiken mit fortschreitender Zeit in 

der Region Fuß fassen und an Intensität zunehmen können, 

weil diesen wichtigen gesellschaftlichen Veränderungen bei 

planungs-politischen Entscheidungen nur unverhältnismä-

ßig Beachtung geschenkt wird. Vor diesem Hintergrund hat 

sich im Verlauf der Recherche herauskristallisiert, dass die-
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ses grundlegende Problem in vielen Fällen darin begründet 

liegt, dass die Mehrzahl der Akteure und politischen Entschei-

dungsträger (insbesondere auf lokaler Ebene) zu wenig über 

das Thema „Demographischer Wandel“ informiert ist und der 

Bezug zur eigenen Region nicht automatisch generiert wer-

den kann. Insbesondere plakative und informelle Methoden 

sind aus diesem Grund hilfreich, Betroff enheit zu erzeugen 

und demographische Risiken und Folgen für das Emsland vor 

Augen zu führen. Die Sensibilisierung von Politik und Ratsmit-

gliedern für diese anstehenden Probleme ist dabei maßgeb-

lich, um zeitnah langfristige planerische Weichenstellungen 

innerhalb des Emslandes zu initiieren. Dies ist ein wichtiger 

Erfolgsfaktor, wenn die Handlungsfähigkeit einer Region im 

Zuge der demographischen Veränderungen auch dauerhaft 

gesichert werden soll. 

In diesem Kontext rückt die Intention, innerhalb der Bachelor-

Thesis Ergebnisse zu generieren, die als mögliche Diskussi-

onsgrundlage für eine Debatte über das Thema „Demographi-

scher Wandel Emsland“ von Nutzen sind, in den Vordergrund. 

Um diese Absicht zu unterstützen, wurde vor allem versucht, 

die Argumentation und die Herleitung der anstehenden Pro-

blematiken plastisch und gut verständlich darzustellen, um 

dem Leser zu ermöglichen, die Brisanz der demographischen 

Entwicklung für den Landkreis Emsland zu begreifen. Denn 

kann die angeführte Argumentation nicht nachvollzogen 

werden, sinkt auch der Stellenwert der Ergebnisse als mög-

liche Diskussionsgrundlage. Die Evaluierung raumbezogener, 

demographischer Probleme unter Berücksichtigung der spe-

zifi schen demographischen Ausgangslage spielte dabei eine 

große Rolle, um das Problembewusstsein für diese wichtige 

Thematik zu erhöhen und Betroff enheit zu erzeugen. Aus 

diesem Grund hat sich im Rahmen der Bachelor-Thesis beson-

ders der Bedarf nach einer umfangreichen Analyse ergeben. 

Der konzeptionelle Teil bleibt deswegen hinter dem Ausmaß 

der analytischen Phase zurück, ist aber in besonderer Weise 

auf die Ergebnisse und Erklärungen in der Analyse angewie-

sen, um überhaupt von Außenstehenden verstanden werden 

zu können. Diese Tatsache ist essenziell, um die Intention zu 

verfolgen. Die im Konzeptteil abgeleitete Vision und die ver-

schiedenen formulierten Maßnahmen bleiben aufgrund zeit-

lich begrenzter Gestaltungmöglichkeiten im Rahmen einer 

Bachelor-Thesis zu einem großen Teil auf einem abstrakten 

Niveau. Dennoch werden derartige Ansätze in Zukunft an 

Bedeutung zunehmen, um insbesondere politischen Ent-

scheidungsträgern planerische Grundessenzen vor Augen zu 

führen. Vor allem schematische Zukunftsvisionen sind dabei 

um einiges plastischerer als formelle Regionalpläne. In diesem 

Zusammenhang wurde bewusst die visuelle Gestaltung einer 

„kleinen“ Vision auf regionaler Ebene in die Thesis eingebun-

den.

Vielleicht besteht somit die Möglichkeit auf Grundlage der im 

Rahmen dieser Thesis getroff enen Aussagen und der gene-

rierten Zukunftsperspektiven, eine Debatte darüber anzure-

gen, wie sich das Emsland im Idealfall bis 2050 entwickeln soll 

und wie die Region möglicherweise aussehen wird, wenn der 

demographische Wandel nicht frühzeitig in den planerisch-

strategischen Ausrichtungen Berücksichtigung fi ndet.
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7. REFLEKTION

Das Thema „Demographischer Wandel“ ist einer der gegen-

wärtig brisantesten planerischen Herausforderungen, die 

es in Deutschland planerisch zu bewältigen gilt. Vor diesem 

Hintergrund erhält die Bachelor-Thesis einen wichtigen Bezug 

zu realitätsnahen Vorgängen und praktischen Problematiken. 

Diese Tatsache hat die thematische Auswahl diesbezüglich 

entscheidend mitbegründet. 

Grundsätzlich ist dabei jedoch festzustellen, dass der demogra-

phische Wandel einen sehr umfangreichen gesellschaftlichen 

Prozess darstellt, der nur unter großem analytischen Aufwand 

erfasst werden kann. Diesen zu betreiben, ist im Rahmen einer 

Bachelor-Thesis generell kaum möglich. So hätte zum Beispiel 

für eine umfassende Betrachtung demographischer Elemen-

te innerhalb des Landkreises Emsland auch die Betrachtung 

der wirtschaftlichen Ausgangsage sowie die Bedeutung von 

Ehrenämtern usw. eine wichtige Rolle gespielt. Aus diesem 

Grund ist zu betonen, dass diese Arbeit nur einen kleinen Teil 

der anstehenden Veränderungen fokussiert. Doch selbst im 

Hinblick auf die Untersuchung planerischer Belange oftmals 

nur möglich gewesen, die anstehenden Problematiken und 

auch etwaige planerische Interventionen oberfl ächlich dar-

zustellen. Denn einige Elemente hätten weiter vertieft und in 

einen stärkeren regionalen Kontext gebracht werden können. 

Einer umfangreichen Darstellung von demographischen Pro-

blemfeldern mit konkretem räumlichen Bezug wurde dabei 

allein aus der Tatsache entgegengewirkt, dass es schlichtweg 

nicht zu bewältigen war, sich intensiv mit den lokalen Voraus-

setzungen (Defi zite/Potenziale) der emsländischen Kommu-

nen auseinander zu setzen und der Landkreis Emsland in die-

sem Zusammenhang einfach fl ächenmäßig zu groß ist. 

Angesichts der Tatsache, dass diese Bachelor-Thesis jedoch 

als mögliche Diskussionsgrundlage für eine Debatte über das 

Thema „Demographischer Wandel Emsland“ dienen soll, ist 

das vorhandene argumentative Niveau vollkommen ausrei-

chend. Es könnten aber - auf bestehenden Inhalten aufbau-

end - weitere Erläuterungen aufgeführt werden.

Demographische Problematiken anhand eines konkreten 

räumlichen Beispiels zu untersuchen, war in diesem Zusam-

menhang in besonderer Weise spannend und auch horizon-

terweiternd. Dabei hat es einen großen Ansporn dargestellt, 

dass dieser Bachelor-Thesis und somit auch dem Thema „De-

mographischer Wandel“ bei vielen Akteuren innerhalb des 

Emslandes große Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Diese 

Tatsache hat in besonderer Weise verdeutlicht, dass es nicht 

grundsätzlich an Interesse für diese Thematik mangelt, son-

dern eher an geeigneten Mitteln, um dieses Interesse stillen 

zu können. Aus diesen Gründen war (als ehemalige Emslän-

derin) die Motivation natürlich entsprechend hoch, für den 

erfolgreichen Fortbestand der Heimatregion einen kleinen 

„Beitrag“ zu leisten.
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Kurzfassung

Der demographische Wandel ist gegenwärtig eine der 
brisantesten Herausforderungen, die es in der Bundesre-
publik Deutschland zu bewältigen gilt. Besonders in der 
Stadt- und Regionalplanung muss man sich zukünftig 
vermehrt mit den damit verbundenen Problematiken 
auseinander setzten, um eine nachhaltige Siedlungs-
entwicklung gewährleisten zu können. Im Rahmen die-
ser Bachelorarbeit ist der Landkreis Emsland räumlicher 
Bezugspunkt für eine exemplarische Untersuchung 
demographischer Elemente. Dabei stehen insbesonde-
re Belange der Infrastrukturentwicklung und des Woh-
nungsmarktes bei einer Analyse von Folgen und Risiken 
der gesellschaftlichen Entwicklung im Vordergrund. 

Das Emsland war besonders in den vergangen Jahrzehn-
ten eine der bedeutendsten ländlich geprägten Wachs-
tumsregionen in der Bundesrepublik. Doch aktuelle Wer-
te kündigen eine Stagnierung dieser Entwicklung an. 
Als ländliche Region hat man allerdings Dank der über-
durchschnittlichen Entwicklung der vergangenen Jahre, 
eine gute Ausgangslage, um sich in angemessener Art 
und Weise mit den demographisch-bedingten Heraus-
forderungen zu befassen. Dennoch besteht insbesonde-
re in der Politik große Unsicherheit, wie man vor Ort mit 
dem Thema „Demographischer Wandel“ umgehen soll. 
Ferner sind viele der Initiativen auf Legislaturperioden 
ausgelegt. Dabei gilt es aber zu beachten, dass sich die 
Folgen des demographischen Wandels nicht in politi-
schen Wahlzyklen bezwingen lassen. Vielmehr benötigt 
man langfristige Handlungskonzepte unter nachhalti-
gen Entwicklungsprinzipien. 

In diesem Zusammenhang sollen im Rahmen dieser Ba-
chelor-Thesis regionalplanerische Zukunftsperspektiven 
erarbeitet werden, die unter Berücksichtigung der de-
mographischen Einfl üsse aufzeigen, welche Maßnahmen 
auch eine langfristige Konkurrenzfähigkeit und Attrakti-
vität der des Emslandes fördern. Dabei ist zu beachten, 
dass die Ergebnisse nicht als fi nales planerisches Leitbild 
fungieren, sondern vielmehr als Diskussionsgrundlage 
für eine notwendige Debatte über das Thema „Demogra-
phischen Wandel Emsland“ dienen sollen.


